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GESCHICHTE DES PROBLEMS 

1. Zur antiken Theorie 

Das Ethos (7?tJoç) der verschiedenen Versarten, die môgliche Bedeutungshaftigkeit • 

rhythmischer Sprachgestalten und ihre jeweilige aktuelle Bedeutung in einem Text 

-antik gesprochen : J.ltJ.lT'/ŒLc; 1wv npa'YJ.lcirwv (2)_ ist ebenso beliebter wie tückischer 

Gegenstand nicht nur der Spezialisten für (antike) Metrik, sondern -aus naheliegenden 

Gründen- auch der lnterpreten poetischer Texte, die ihre Deutungen durch 'objek

tive' rhythmisch-metrische Beobachtungen zu stützen versuchen. Trotz erheblicher 

Anstrengungen auf diesem Gebiete(3) ist jedoch nicht einmal für den Hexameter 

geklart, was der antike Hôrer überhaupt ais rhythmische Gestaltung wahrnahm, wie 

er sie deutete, welche rhythmischen Mittel der Dichter und mit welcher Absicht 

einsetzte. 

Dionys von Halikarnass, ein auch in Rom wirkender Zeitgenosse Vergils, hat in 

seiner Schrift "t:Jber die Fügung der Wôrter" (1T€pL' avvtJÉaEwc; àvoJ.Lél.7wv) bei der 

Erôrterung des Rhythmus im sprachlichen Kunstwerk (4) auch eine rhythmisch·stilisti

sche Untersuchung einiger Homerverse durchgeführt(5). Der Gesichtspunkt, der ihn 

dabei leitete, ist J.ltPTJŒLc;, Nachahmung des Darzustellenden nicht nur in der Wahl 

der Worte (i:KÀo'Y17 TWV bvoJ.LciTwv) sondern auch in ihrer (syntaktischen) Fügung 

(avv!JwLc;). Ais Beispiel wahlt er Homer, der, obwohl er über nur ein Metrum 
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(JLÉrpov Ëv) und nur wenige Rhythmen (iJvt'JJLovc; oÀt!.youç)(6) verfügte, es ver

standen habe, das Geschehen (rà rrpa"(Jlam) so darzustellen, dass der Horer sich 

ais Augenzeuge fühlte. 

Bemerkenswert ist die Subsumption des Versbaus unter den Begriff der avvt'Jwtc; 

bvoJLarwv; ist' man doch gewohnt, einen Vers in rhythmischer Hinsicht ais eine 

Folge von Füssen beziehungsweise Quantitaten zu betrachten - so wird es jeden

falls durch Anordnung und Methode der gangigen Handbücher der Metrik nahe

gelegt. Selbst bei Begriffen wie Caesur und Dihaerese denkt man zunachst nur 

an Einschnitte im Versschema. Dionys indessen geht nicht von einem Vers

Schema aus; er spricht von den konkreten Elementen des Verses, von Wortern 

und von Silben!B). 

Die von ihm analysierten Homerverse sind nicht ohne Geschick gewahlt. ln 

diesen wenigen Versen sind, unmittelbar nebeneinander, zwei einander entgegen

gesetzte Bewegungsablaufe dargestellt : Sisyphos stemmt den Stein mühsam zum 

Gipfel des Berges, der Stein aber rollt wieder hinunter. 

Kai JLi!v L-iavi{X)v Eiaeïoov Kparép' aÀ"{t:' iixovra 

Àaav {3aaratovm rreÀwpwv àpi{X)rÉpvaw. 

595 i?rot 0 JLÈV OK1/Pt'ffTOJ1€VOÇ Xt:paiv TE 'ffOOÛJ TE 

Àaav CwW wt'JEOK€ rron' ÀOI{XJV. 

bXX ore JLÉÀÀot 

aKpOV Ù7rt:p{3aÀÉW! 

ror, ÈmarpÉI/JaaKt: Kparau'c;· 

alrïtc; Ërrnra rrÉoovoe KvÀivoerat Àaac; àvmoi]c; 

(Od. 11,593-598) 
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Homer ahmt nach Dionys die Schwere des Steins und die Mühsal des Heros mit 

folgenden Mitteln nach : ln den Versen 595f sind mit zwei Ausnahmen n1,1r ein

und zweisilbige Worter verwendet; die langen Silben sind jeweils um die. Halfte 

haufiger ais die kurzen; in den Wortfugen stossen jeweils gleichartige Laute 

(Vokale bzw. Konsonanten) aufeinander; die Spondeen malen die Last und die 

Anstrengung. 

Ais Gegensatz dazu notiert Dionys für Vers 598 : Monosyllaba fehlen ganz; es 

sind nur zwei Oisyllaba vorhanden; daraus folgt eine unaufhaltsame Beschleunigung 

des Verses : von den 17 Silben sind nur 7 lang; die Fugen zwischen den Wortern 

sind kaum wahrnehmbar, denn es stossen un-gleichartige Laute zusammen; abgese

hen vom Versende kommen nur Daktylen var; die Anordnung der Wortgrenzen 

lasst fast den Eindruck eines trochaischen Rhythmus entstehen. 

Charakteristisch für diese Interpretation ist, (a) dass Dionys einen bestimmten 

Effekt ais das Ergebnis des Zusammenwirkens verschiedenartiger Mittel - Laute, 

Lange und Kürze von Silben, Wortlangen, Wortfugen, Rhythmen(9) - betrachtet, 

und (b) dass die für ihn grundlegend.e Einheit das immer schon _rhythmisch struk

turierte Wort und die Silbe ist - nicht ein metdsches Schema. 

Eduard Norden hat im Anhang VIl sei.nes Kommentars zum 6. Buch der Aeneis(1 0) 

- natürlich - über die genannten Kapitel des Dionys gehandelt und bei aller Kürze 

das Wesentliche angemerkt; wichtiger noch, er hat schon in der Anlage seines Ex

kurses die bei Dionys erhaltene Theorie berücl<sichtigt(11). Dass die 'Modellinter

pretation' des Dionys nicht ohne weiteres übertragbar ist und schon gar nicht 

Allgemeingültigkeit im Sinne einer Aussage über das Wesen des homerischen 

Hexameters beanspruchen kann(12), stellt 1\lorden selbstverstandlich in Rechnung; 

er betont aber, dass zu,m einen die romischen Dichter dieses "doch mehr 
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ausserliche Mittel"(13) haufiger verwandten ais die Griechen, und dass zum 

andsren Vergil die griechischen Theorien gekannt und sie "in der Poesie in die 

Praxis umgesetzt" hat(14). 

Diesem ausgewogenen Urteil ist nichts hinzùzufügen. Zu fragen ware vielleicht, 

ob die Begriffe f/l'Joc; und p.ip.rtatc; auf den Bereich des unmittelbar Sinntalligen 

beschrankt sein müssen, dem die von Dionys interpretierten Homerverse und die. 

von Norden aus Vergil angeführten Beispiele angehôren. Wie dem auch sei, es 

bleibt festzuhalten, dass moderne lnterpreten, wenn auch auf sehr begrenztem 

Feld, eine Chance haben, mit Hilfe der Kategorien des Dionys, annaherungsweise 

mit antiken Ohren zu hôren (15). Nicht weniger bedeutsam scheint es jedoch 

festzustellen, was uns in den antiken Theorien nicht bezeugt ist, und man 

wird dies nicht ausser acht lassen dürfen trotz aller Vorbehalte, die wegen der 

lückenhaften Uberlieferung und einer môglichen Gewaltsamkeit und Lebensferne 

antiker Systematik angebracht sind. 

Dass die Wirkung eines hexametrischen Gedichts vor allem auf der Verteilung 

der Daktylen und Spondeen (und den Caesuren) beruht, ist in der antiken 

Theorie Allgemeingut(16). Die lateinischen Metriker ha ben Wert darauf gelegt, 

die 32 figurae oder schemata (axruwm), die ais Variationen der Verteilung môg

lich sind, genau zu klassifizieren und zu benennen (17), oh ne frei li ch Hinweise für 

die Interpretation zu bieten. 

Diomedes stellt seiner Aufzahlung der figurae ein Kapitelchen 'de pu/chritudine 

heroici versus' voran(18). Neben ausserordentlich wichtigen Bemerkungen zur 

Stellung der Wortgrenzen im Vers(19), auf die wir hier nicht eingehen, enthalt der 

kurze Abschnitt folgende Angaben über die Bevorzugung von Daktylen bzw. 

Spondeen an bestimmten Versstellen (regiones) : 
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..... ita sex regionibus suis spondeum pedem dactylumque custodiat, 

ut dactylus perraro, et hoc quidem ornandi poematis gratia, quintam regio

nem suam spondeo concedat, spondeus vero postremis finibus suis numquam 

dactylum patiatur insidere. ln tertia quoque regione melius spondeus penthe

mimeres quar'n dactylus dividit. Ceteri autem pedes sine ulla inter se 

discretione variantur. 

Es gibt demnach Versstellen, an denen jeweils Daktylus oder Spondeus bevorzugt 

werden; die Verteilung von Daktylen und Spondeen und die Caesur beeinflussen 

sich gegenseitig (Spondeus und Penthemimeres); im übrigen ist freie Variation môglich. 

lm Hinblick auf die Geschichte der Schemata-Forschung, der die vorliegende Studie 

gewidmet ist, ergibt sich also : Schon bei Dionys ist die Verteilung von Daktylen 

und Spondeen nicht von der Verteilung der Wortgrenzen und damit natürlich auch 

der Caesuren isoliert betrachtet; die Verknüpfung beider Kriterien ist sogar bei 

Diomedes noch bezeugt. 

Es schien notwendig, diesen Befund hier zunachst noch einmal darzulegen, weil er 

neuerdings vernachlassigt zu werden droht : Eduard Nordens grundlegende Unter

suchungen sind in dem sich selbst ais Zusammenfassung einer ganzen Forschungs

richtung verstehenden Werk von G.E. Duckworth nicht einmal genannt. 

2. Der Neuansatz im 19. Jahrhundert 

2.1. M.W. DROBISCH 

ln der Neuzeit hat Moritz Wilhelm Drobisch ais erster auf breiter Basis 

Untersuchungen über die Verteilung von Daktylen und Spondeen (d und s) im 

lateinischen Hexameter angestellt. Ais lnhaber eines Lehrstuhls zuerst für Mathe

matik, dann für Philosophie in Leipzig wurde er durch die Fortschritte der 
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StiHistik zur Anwendung dieser Methode in der Philologie angeregt. Seine 

Beobachtungen hat er in den Sitzungsberichten der Këniglich Sachsischen Gesell

schaft der Wissenschaften zu Leipzig, deren Mitbegründer er 1846 war, in den 

Jahren 1866 ff verëffentlicht(20). 

2.1.1. 

ln seinem ersten Beitrag von 1866 untersucht Drobisch sechzehn lateinische 

Hexameterdichtungen (21), für die er, nach Aussonderung der unvollstandigen 

Verse und der Spondiaci, den prozentualen Anteil eines jeden Schemas und die 

Rangordnung der 16 Schemata ermittelt. Er stellt fest, wie viele Schemata in 

den einzelnen Texten jeweils über bzw. unter dem Durchschnitt von 6,25 von 

hundert Versen pro Schema liegen (von 100 Versen fallen im Schnitt 100/16 = 
6,25 auf eines der 16 Schemata); er vergleicht die Summen der Haufigkeiten der 

acht haufigsten und der acht seltensten Schemata in den einzelnen Texten; er 

bestimmt in jedem Text die Anzahl der d und s für jeden der ersten vier Vers

füsse und die Gesamtzahl der d und s in allen vier Füssen und vergleicht diese 

Zahlen in den einzelnen Texten. 

Die relativen Frequenzen der 16 Schemata in allen 16 Dichtungen werden dann 

in einer Generaltabelle (Tab. 1) (22) zusammengestellt, deren Zeilen absteigend 

nach der durchschnittlichen Haufigkeit der einzelnen Schemata in den 16 Dich

tungen geordnet sind. Aus dieser Gesamtübersicht werden die für jene sieben 

Dichter erhobenen Werte, deren Hexameter mit dem des Vergil am nachsten ver

wandt sind(23), ausgewahlt und mit dem vergilischen zusammen in einer 

gesonderten Tabelle aufgeführt; aus ihren Mittelwerten wird der "virgilianische" 

Hexameter ermittelt; innerhalb der Hexameter der 16 untersuchten Dichtungen 

nehmen die des Vergil hinsichtlich des Gebrauchs der 16 Schemata die Mitte 

ein. Diese Aussage gilt auch für die aus den Haufigkeitszahlen der einzelnen 
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Schemata abgeleiteten Beobachtungen : für die Haufigkeit der d und s in den 

einzelnen Versfüssen (24), für die Haufigkeit, mit welcher vor einem spondeischen 

2. Fuss ein daktylischer steht und umgekehrt (und so fort für den 3. und 4. Fuss); 

für das Zahlenverhaltnis von d und s überhaupt (56 Spondeen auf 44 Daktylen, 

genau wie bei Vergil); für das Verhaltnis von überwiegend daktylischen, überwie

gend spondeischen und "gleichmassigen" Hexametern (1 :2:2). Drobisch schliesst 

seine Untersuchung mit der Feststellung des t:Jbergewichts des Spondeus über den 

Daktylus, besonders in der alteren Zeit; "Gieichgewicht zwischen beiden findet 

sich nur bei Statiüs; Uebergewicht des Dactylus über den Spondeus blos bei Ovid 

und seinem einzigen Nachfolger Valerius Flaccus" (S. 137). ln einer Schlussbe

trachtung stellt er noch einmal sein nicht nur philologisches sondern auch philo

sophisches Interesse am Aufweis einer -bei aller Freiheit für den Einzelfall

allgemeinen Gesetzlichkeit in einem grôsseren Ganzen fest : d.h. am Aufweis 

der Brauchbarkeit einer in anderen Wissenschaften ais Erkenntnismittel erprobten 

Methode auch in der Philologie. 

Dieser statistischen Methode entsprechend hat Drobisch für seine Untersuchungen 

nicht alle Dichtungen bis zum Ende durchgezahlt, sondern aus einer begrenzten 

Anzahl von Versen Naherungswerte für die Haufigkeit der Schemata ermittelt. 

Von einer Basis von 80 ausgezahlten Versen ausgehend, erweitert er sein Material 

so lange um jeweils weitere 80 Verse, bis die Schwankung in der relativen Haufig

keit der Schemata unter 1 % liegt. Diese Grenze ist bei 560 oder 640 ausgezahl

ten Versen fast immer unterschritten. 

2.1.2. 

ln seinem Aufsatz von 1868 hat Drobisch es darüber hinaus für notwendig 

gehalten, diese Untersuchungen wenigstens in Bezug auf Vergil und Horaz auf eine 

breitere Grundlage zu stellen, mit der Begründung, dass "bei Dichtern, deren Werke 
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in verschiedene Lebensalter derselben fallen, oder überdies noch verschiedenen 

Gattungen der Dichtung angehoren" (5.17) mer ki iche Unterschiede auftreten 

konnen. 5o untersucht er hier Vergils Bucolica und Georgica ganz, Buch 1-4 der 

Aeneis, Horaz' Episteln und 5atiren vollstandig und, zum Vergleich, den homeri

schen Hexameter in IIi as 1-4 und Odyssee 1-4 (25). 

Ein bessere l:Jbersichtlichkeit und Vergleichbarkeit der Zahlen und damit leichtere 

Durchschaubarkeit des Bildungsgesetzes des Hexameters erreicht Drobisch in diesem 

Aufsatz durch eine "zweckmassigere Classification der 16 Formen" (5.17), die nun 

nicht mehr für jedes Werk nach dem Rang ihrer Haufigkeit aufgeführt werden, 

sondern für die lateinischen und griechischen Werke je nach einem einheitlichen 

Prinzip : Für den lateinischen Hexameter in der Art, dass sie in vier "Kiassen" 

gruppiert werden, die jeweils mit ds, dd, sd, ss beginnen, und dass in jeder Klasse 

d i e Formen aufeinander folgen, die mit ss, ds, sd, dd endigen, wie im folgenden 

angegeben (hier mit Drobischs Prozentzahlen für Georgica 1-4) : 

Il Ill IV 

dsss 15,8 ddss 11,4 sdss 9,8 ssss 5,9 

dsds 12,0 ddds 6,2 sdds 5,1 ssds 5,4 

dssd 7,0 ddsd 4,8 sdsd 4,0 sssd 2,6 

dsdd 3,6 dddd 2,2 sddd 1,9 ssdd 2,4 

Tabelle 2 

Bei dieser Anordnung bilden "in jeder der 4 Classen die Frequenzen der vier 

derselben Classe zugehorigen Formen eine abnehmende Reihe" (5.39); aus diesem 

Grund muss die Anordnung für den griechischen Hexameter zwar nach demselben 

Prinzip, aber (wegen des l:Jberwiegens der Daktylen) in anderer Reihenfolge 
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geschehen : Einteilung in 4 Klassen mit (der Reihe nach) ddl ds 1 sd 1 ss in den 

ersten beiden Versfüssen; innerhalb der Klassen Formen mit dd 1 ds 1 sdl ss im 3. 

und 4. Fussl wie folgt (hier mit den Zahlen für den "homerischen Hexameter"l 

Drobisch Il 1 5.53). 

Il Ill IV 

dddd 1816 dsdd 1517 sddd 1410 · ssdd 719 
ddds 913 dsds 712 sdds 717 ssds 319 
ddsd 411 dssd 311 sdsd 3,4 sssd 113 
ddss 1 11 dsss 110 sdss 112 ssss 013 

Tabelle 3 ( Drobisch Il 1 S.43f). 

Der Anteil von d bzw. s in den einzelnen Versfüssen ist bei dieser systemati

schen Anordnung leicht ablesbar : Der Anteil der d im 1. Fuss ergibt sich aus 

der Summe der Prozentzahlen in der 1. und 2. Klassel ebenso der Anteil der s 

im 1. Fuss aus der entsprechenden Su mme der Klassen 3 und 4; für den 2. 

Versfuss : Anteil der d "' Summe der Zahlen in Klasse 1 und 3 (griech.Hex) 

bzw. 2 und 3 (lat. Hex.); 3.Versfuss : Anteil der d = Summe der Zeilen 1 und 

2 (griech. Hex.) bzw. 2 und 4 (lat. Hex.) in jedar Klasse; 4.Versfuss : Anteil 

der d = Summe der Zeilen 1 und 3 (griech. Hex.) bzw. 3 und 4 (lat. Hex.) 

aller vier KI assen. Nicht bei allen von Drobisch untersuchten Werken liegt 

derselbe Grad an l:Jbereinstimmung zwischen Anordnung in der Tabelle und 

Rangordnung der Haufigkeit var. Regelmassigkeiten und Abweichungen 

werden von Drobisch zu allen Werken notiert1 ausserdem der relative Anteil 

der überwiegend spondeischen und daktylischen sowie der gleichmassigen Hexa

meter und der Gesamtanteil der d und s. 
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Drobisch begnügt sich indessen nicht mit den empirischen Ergebnissen seiner 
Zahlungen, sondern versucht, mit statistischen Methoden Zusammenhange und 
allgemeine Prinzipien für den Bau des lateinischen Hexameters offenzulegen. 
Wahrend er bis dahin aus der Haufigkeit der einzelnen Schemata die Anzahl von 

d bzw. s in den ersten vier Füssen ermittelt hatte, geht er nun dazu über, in 
umgekehrter Richtung aus der Anzahl der d und s die Haufigkeit der einzelnen 
Schemata deduktiv herzuleiten. 

Die Wahrscheinlichkeit, dass in einem willkürlich herausgegriffenen Vergilvers das 

Schema dsss vorliegt, wird durch den Ouotienten aus der in Prozenten ausgedrück

ten relativen Frequenz dieses Schemas und der Zahl 100 bezetchnet, betragt a iso 
14,9 : 100 = 0, 149. Ebenso betragt die Wahrscheinlichkeit, dass der erste Fuss 
eines beliebig herausgegriffenen Verses bei Vergil ein d ist, 61,9 : 100 = 0,619(26), 

Die Wahrscheinlichkeit, dass zwei voneinander unabhangige Ereignisse gleichzeitig 

eintreten, errechnet sich ais das Produkt der Wahrscheinlichkeiten beider Ereignisse. 

Bezeichnet man die Wahrscheinlichkeit1 dass der 1.,2.,3.,4. Fuss ein d ist, mit 
rl1, d2, d3, d4 (entsprechend s1, s2, s3, s4), so gibt z.B. das Produkt d1 x s2 

x s3 x s4 die Wahrscheinlichkeit an, mit der das Schema dsss, allein aufgrund der 
Haufigkeit von d bzw. s in den einzelnen Versfüssen, zu erwarten ist. Die Wahr
scheinlichkeit, dass ein Hexameter bei Vergil die Form dsss hat, betragt unter dieser 

Voraussetzung also : w "- d1 x s2 x s3 x s4 = 0,618 x 0,534 x 0,604 x 0,721 == 

0, 144. ln der Tat liegt die so errechnete Haufigkeit des Schemas dsss mit 14,4% 
um nur 0,5;::: unter der tatsachlichen Haufigkeit von 14,9%. 

Drobisch vergleicht nun für alle 16 Schemata die tatsachlich vorgefundenen mit 
elen errechneten Haufigkeiten und folgert aus der Geringfügigkeit der Abwei
chungen, dass man einerseits doch wahl "die Zahlenbestimmungen, welche für 

Extrait de la Revue (R.E.L.O.) 
XV, 1 à 4, 1979. C.I.P.L. - Université de Liège - Tous droits réservés.



jeden Dichter angeben, in welchem Grade in jedem der vier Füsse der Dactylus 

oder der Spondeus vorherrscht, ais das Grundgesetz seines Hexameters" ansehen 

kônne; sie dürften namlich ais "Erklarungsprincip der verschiedenen frequenzen, 
welche die 16 Formen thatsachlich haben", gelten(27). 

Andererseits betrachtet Drobisch diese Abweichungen ais gross genug, um den 

Vorbehalt zu rechtfertigen, "dass die Aneinanderreihung von Dactylen und Spon

deen in den ersten vier Füssen des Hexameters nicht einzig und al/ein aus einer, 

nur durch die durchschnittliche Frequenz ihres Vorkommens in jedem dieser 

Füsse beschrankten Zufalligkeit ihres Zusammentreffens hervorgeht, sondern dass 

dabei von seiten der Dichter noch eine absichtliche Bevorzugung gewisser Formen 

und eine ebenso absichtliche Vermeidung des allzuhaufigen Gebrauchs anderer 

mitwirkt" (S.61 ), namlich Bevorzugung derjenigen Formen, bei denen d und s 

in den beiden ersten Füssen wechseln, auf Kosten derjenigen mit dd bzw. ss im 

ersten und zweiten Fuss; ais Motiv vermutet er das Bestreben, im Rhythmus des 

Hexameters "allzugrosse Einfôrmigkeit zu vermeiden" (S. 62)(28). 

2.2. Ansatze der Schemata-Forschung var Drobisch. 

Ob Drobisch Anregungen zu seinen Untersuchungen des Hexameters aus der 

Klassischen Philologie seiner Zeit erhalten hat, ist nicht festzustellen. Nach seinen 

eigenen Angaben versucht er, die Methode, die man auf das Eintreten von Natur-

ereignissen, bzw. auf die Wechselfalle des menschlichen Lebens ("Moralstatistik") 

anzuwenden pflegte, in die Philologie zu übertragen. Hier hatte man zwar schon 

var Drobisch Zahlungen z.B. zur Ermittlung des Verhaltnisses von Vokalen und 

Konsonanten in verschiedenen Texten durchgeführt(29); es gab auch schon Unter

suchungen über die Haufigkeit der metrischen Schemata im lateinischen Hexameter, 

jedoch noch ohne methodisch-statistischen Ansatz. 
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Die ersten Erhebungen über die metrischen Schemata finden sich nach unserer 

Kenntnis bei W.A.B. Hertzberg in den seinem Properz-Kommentar voranstehenden 

"Quaestiones"(30). Hertzberg macht an dieser Stelle Angaben über die haufigsten 

und seltensten Hexameter-Schemata in den einzelnen Büchern des Properz, ohne 

freilich alle 32 Môglichkeiten aufzuführen. Ebenso untersucht er die im Penta

meter vorkommenden ds-Kombinationen. Dieses Vorgehen rechtfertigt er, wie 

folgt : 

Quae omnia tarn accurate excutere et quasi ad decempedam poetae 

ingenium exigere velle si cui putidum videatur atque adeo infelicis 

sollertiae : nae equidem illi lubens assentiar, modo aliter certi quid 

omnino de hoc loco posse constitui doceat. iam vero quoniam 

semel versuum natura solis longarum et brevium syllabarum dimen

sionibus et intervallis variis intellegitur, qua tandem alia ratione eam 

expendas, quam numerando et metiendo ? Ergo hic ipse labor, quan

tumvis videatur ieiunus, illud certe praestiterit, quod qui laboriosum 
' omne tamquam servile infra se positum ducunt, nunquam assequen-

tur, ne fallaci sensuum iudicio contenti profundius quid sapere nobis 

videamur, si hune vel ilium versum magis aut minus Propertianum 

esse tamquam de tripode dictemus (S.183). 

Hertzberg benutzt seine Ergebnisse, um die Angriffe von Paldamus gegen eine 

Konjektur von Broukhusius zurückzuweisen. Hier zeichnet sich bereits die Anwen

dung der Ergebnisse solcher Zahlungen für die Echtheitskritik ab, die er in seinen 

spateren Publikationen ausführlicher vorgenommen hat. 

ln der "Ubersetzung der kleineren Gedichte welche dem Virgil zugeschrieben 

werden" (31), schickt Hertz berg der Ubersetzung des Culex eine Einleitung voraus, 

in der er sich eingehend mit der Frage der Zuschreibung an Vergil befasst. 
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Diese über den Rahmen einer Einleitung hinausgehenden "gelehrten und eigent

lich philologischen Erorterungen" rechtfertigt er mit dem Fehlen eines systema

tischen Vergleichs der Eigentümlichkeiten des Culex und der Vergilischen 

Gedichte (S. 6). 

Den Vergleich der metrischen Eigenheiten beginnt Hertzberg (S. 7-12) mit der 

Untersuchung der "Mischung von Spondeen und Daktylen", die, so argumentiert 

er, "weniger ais jede andere durch Reflexion und mehr ais jede andere durch 

das angeborene Naturel! des Dichters bestimmt wird" (S. 7). Hertzberg vergleicht 

seine am Culex gewonnenen Zahlen mit denen aus einer dem Umfang nach gleich

grossen Auswahl aus Vergils Eklogen (2. 3. 5. 6. 4,1-51 ), die dem Culex, vorausge

setzt, er ware echt, zeitlich am nachsten stehen würden (S. 9f.). 

lm Unterschied zu den "Ouaestiones" beschrankt Hertzberg sich hier auf die 
1 

ersten vier Füsse des Hexameters. Er vergleicht zuerst die Anzahl der Verse mit 

4, 3, 2, 1, 0 Spondeen, dann die haufigsten und seltensten Schemata und gewinnt 

folgendes vorlaufige Teilresultat : "Der Vergleich ergibt die überraschendste Ahnlich

keit" (S. 8). Es ist nun bemerkenswert, dass Hertzberg sich nicht auf diesen 

Befund beschrankt, sondern seine vergleichenden Untersuchungen auf den "feine-

ren Teil der metrischen Technik"(32), auf Sprache und Komposition ausdehnt. 

Dabei kommt er, trotz jener überraschenden Ahnlichkeit, zu einem abweichenden 

Gesamtergebnis : es handle sich "bei dem Unterschiede zwischen der Schnake und 

den Eklogen nicht um den Fortschritt von einer schülerhaften Jugendarbeit zu 

einer gewandten des gereifteren Alters, sondern um zwei von Haus aus und in der 

Naturanlage den wesentlichsten Stücken nach heterogene Charaktere" (S. 16). (33) 

Unter Berufung auf Hertzberg verwendet Chr. Lütjohann in seinen "Commentatio

nes Propertianae"(34) Erhebungen über alle 16 Schemata sowie über die Anzahl 
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von Versen mit 1, 2 und 3 Spondeen in den ersten vier Versti:ssen zur Unter

suchung von Echtheitsfragen innerhalb des Properzischen Werkes (35). Obwohl 

Llitjohanns Dissertation erst 1869 erschienen ist, scheint er die vorher veroffent

lichten Arbeiten Dmbischs nicht gekannt zu haben. 

Nur kurz sei hier noch die Dissertation von E. Eichner aus dem Jahre 1866 ge

streift, die weder von Drobisch no ch von Hultgren (36) erwahn t wi rd, von Lütjohann 

aber herangezogen worden ist. Eichner teilt den Hexameter (H) und den Penta me-

ter (P) in je zwei Haltten und untersucht dann die verschiedenen Entsprechungen 

der metrischen Gestaltung zwischen den vier Teilen, z.B. jeweils in der ersten 

Halfte : H: ss - P: dd oder H: dd - P: ss oder H: ds- P: sd oder 

H: sd- P:ds usw. Die Schemata-Forschung ist also ebenso wie ihre Anwendung in der 

Echtheitskriti k sc hon vor Drobisch, wenn auch oh ne erkennbaren (nachweisbaren) 

Einfluss auf ihn, in ihren wesentlichen Zügen von Hertzberg begründet worden. 

2.3. Drobisch und seine ersten Nachfolger 

Ais erster hat Friedrich Carl Hultgren die rvethode Drobischs aufgegriffen und 

auf die Distichen der griechischen und romischen Elegie angewandt. Die Ergeb

nisse seiner Untersuchungen veroffentlichte er in zwei Teilen, Ostern 1871 und 

1872 im Programm des Nicolaigymnasiums zu Leipzig(37). 

Noch im Jahre 1871 liess Drobisch ais Erganzung zu Hultgrens erster Arbeit seine 

Abhandlung "Uber die Classifikation der Formen des Distichon" folgen, die er 

schon 1866 fertiggestellt, aber zunachst nicht publiziert hatte(38). Wahrend 

Hultgren Hexameter und Pentameter des Distichons getrennt untersucht hatte, 

bezieht Drobisch zusatzlich das Distichon ais ganzes mit seinen 64 Kombinations

moglichkeiten in seine Zahlungen ein. 
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An seinem relativ geringen Material (39) weist er nach, "dass wenigstens die 

Frequenzen der charakteristischen Hauptformen der Distichen durch die Freque,n
zen der Formen ihrer Hexameter und Pentameter pradestinirt sind"(40), überlasst 
aber die-Nachprüfung dieser These Hultgren mit seinem viel umfangreicheren 
Zahlenmaterial. 

Hultgren nimmt diese Anregung in seinen "Statistischen Untersuchungen des 
Distichon" auf(41) und bestatigt das von Drobisch aufgestellte Gesetz auch für 
die wesentlich umfangreicheren Epistu/ae ex Ponta des Ovid. 

Nach Hultgren hat ais nachster A. Ludwich in seinen "Beitragen zur Kritik des 
Nonnos von Panopolis"(42) Drobischs Verfahren angewandt. Hier soli nur der 
Teil seiner Darlegungen kurz erwahnt werden, in dem er, um den t:Jnterschied 
zwischen griechischem und lateinischem Hexameter zu verdeutlichen, die Frequen
zen a lier 16 Schema ta bei Aratos und bei dessen' t:Jbersetzer' Cicero gegenüber
stellt. Er findet Drobischs Feststellung bestatigt, dass im griechischen Hexameter 
im allgemeinen die Schemata am haufigsten sind, die im lateinischen Hexameter 
die seltensten sind und umgekehrt(43). 

Diesen Beitrag von Ludwich nahm Drobisch zum Anlass, noch einmal ausführ
licher auf den Unterschied zwischen griechischem und lateinischem Hexameter 
zurückzukommen(44). Ausserdem geht Drobisch in dieser seiner letzten Publi
kation über die Schemata noch einmal naher auf den Bau des Hexameters bei 
Ovid ein, der unter allen lateinischen Hexametern eine gewisse Sonderstellung 
einnimmt und dem griechischen am nachsten kommt. Um eine breitere Ma
terialgrundlage zu erhalten, zieht Drobisch die Amores, Met. 1-111 und die 
Epistulae ex Ponta heran und kann so zusatzlich elegische mit epischen sowie 
frühe mit spaten Hexametern des Ovid vergleichen. 
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2.4. Die Schemata-Forschung nach Drobisch bis Duckworth. 

Die Schemata-Forschung ist seit Drobisch fester Bestandteil metrischer Unter

suchungen. Die Terminologie, die Drobisch für die Untersuchung der Schemata 

und der Caesuren eingeführt hat -er spricht im ersten Fall von der Osteologie, im 

zweiten von der Syndesmologie des Hexameters(45)- wurde vereinzelt aufgegriffen(46), 

hat sich aber:..nicht durchgesetzt. 

Die Schemata sind teils einziger Gegenstand metrischer Arbeiten (z.B. Merill, La 

Roche), teils werden sie ais ein Gesichtspunkt unter mehreren in die Untersuchung 

einzelner Autoren einbezogen (z.B. Peck, Rônstrôm). Ausserdem sind die aus der 

Auszahlung der Schemata gewonnenen Ergebnisse immer wieder zur Echtheitskritik 

herangezogen worden, etwa bei der Appendix Vergiliana, beim Corpus Tibullianum 
oder bei Ovid (Nux, Halieutica)(47). 

Der methodische Ansatz Drobischs -Einsatz statistischer Methoden zur Aufklarung 

der Stru kt ur des Hexameters- ist da bei frei li ch haufig in Vergessenhéit geraten oder 

missverstanden worden bzw. unverstanden gebl ieben. Nur so sind z. B. kritische 

Stimmen wie die Birts verstandlich : 

"Desmologiam igitur quam ad osteologiam suam accedere passe dicit 

philosophus Herbartianus (i.e. Drobisch), nos rem esse ducimus prima

riam cuiusque in studium incumbentes operae pretium facere videamur. 

Neque enim pedibus, sed verbis conseritur versus. Idem si in libertate 

hominum certam tamen valere legem docturus erat qua vel inscii medium 

aliquid servavissent, nos contra iuvamur varietatibus quae conscientiae 

debentur et electioni"(48). 

Mit seinem Einwand "neque enim pedibus sed verbis conseritur versus"kann 
er Drobisch jedoch nicht treffen, der zu Eingang seiner Untersuchung ausdrücklich 
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festhalt (1, S. 77) : "der Fluss des Verses, die Continuitat des Zusammenhanges 

seiner Glieder, ist wesentlich durch die Casuren bedingt, die sich abzahlen lassen". 

Da es Drobisch jedoch um die Erprobung einer Methode geht, kann er, "um nicht 

zuviel auf einmal zu unterr.ehmen", auf die Erorterung (mit Ausnahme der Hauptza

suren im ersten Beitrag) verzichten. 

Andere, wie Belling und Ganzenmüller, bewerten die Untersuchung der Schemata 

nach den Ergebnissen, die sie im Hinblick auf die Echtheitskritik erbringt. So ist 

für Ganzenmüller "die bekannte Drobisch-sche Methode der Hexameteruntersuchung 

nach dem Verhaltnis von Daktylen und Spondeen ... zu sehr ausserlich, rein mecha

nisch, zu sehr auf Zufalligkeiten begründet und in ihrem praktischen Wert zweifel

haft. Wenigstens sind die Erfolge, die S. Lederer damit erzielt, sehr fragwürdig 

sein Versuch ist lediglich ein Beweis dafür, wohin ein derartiges krampfhaftes 
Ausbeuten von Ausserlichkeiten führen kann und führen muss"(49). 

Der von Ganzenmüller kritisierte Lederer hatte die Brauchbarkeit der Auszahlung 

der Schemata-Haufigkeiten für die Echtheitskritik einem Test unterworfen : Er 

hat das Supplement zum 8. Buch der Argonautica des Valerius Flaccus(50), das 

520 Verse umfasst, ausgezahlt und die Ergebnisse mit den Zahlen aus Arg. 1,1-640 

(nach Drobisch), 7 und 8 (bis 467) verglichen. Der Vergleich zeigt ihm, dass das 

Supplement nicht von Valerius Flaccus stammen kann, und dient ihm ais Rechtfer

tigung für eine Anwendung der Methode zur Prüfung der Autorschaft von Culex 

und Ciris. 

Auch Duckworth hat einen derartigen Test durchgeführt (S. 151-154) : Das 

sogenannte 13. Buch der Aemeis, 630 von Maphaeus Vegius ais "Libri Xl/ Aenei
dos Supplementum" gedichtete Verse aus dem Jahre 1428, liefert, nach Duckworth's 

Kriterien analysiert, eindeutige Abweichungen von der "Vergilischen Norm"(51 l. 
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Die statistische Fragestellung Drobischs wurde bis in die jüngste Gegenwart, wo 

sie auch zur Untersuchung anderer Eigenschaften des Hexameters herçmgezogen 

wird, nur sehr vereinzelt wieder aufgenommen und auf die Schemata-Untersuchung 

angewandt. So hat 1948 M. Boldrini in einem kurzen Aufsatz(52) versucht, 

einen Schritt weiter ais Drobisch zurückzugehen und nicht nur -wie Drobisch- aus 

der Verteilung der Daktylen und Spondeen über die einzelnen Versfüsse die Haufig

keit der einzelnen Schemata abzuleiten, sondern von der relativen Hiiufigkeit von 

Daktylen und Spondeen im lateinischen Hexameter überhaupt -"imposte dai 

vocabolario e dalla morfologia grammaticale"- Verbindungen zu ihrer Verwendung 

in den einzelnen Schemata herzustellen und mit Hilfe von x2 - Test und Varianz

analyse die Einflüsse von Tradition einerseits und künstlerischer lndividualitiit 

des Dichters andererseits festzustellen. StéÙistische Tests dieser Art standen zu 

Drobisch's Zeit noch nicht zur Verfügung. 

lnzwischen finden statistische Methoden in breiterem Umfang Eingang in die 

Philologie und somit auch in die Untersuchung der Schemata. So hat z.B. N.A. 

Greenberg -offensichtlich ohne Drobisch zu kennen- 1970 für die Ars Poetica 

des Horaz die Frage des Zusammenhangs zwischen Hàufigkeit von Daktylen und 

Spondeen in den einzelnen Versfüssen und Hiiufigkeit der Schemata in der gleichen 

Art wie Drobisch aufgegriffen und die Untersuchung um einen x2 -Test erweitert(53). 

Auch ihm geht es nicht nur um die Schemata und um die Ars Poetica, sondern 

um die Demonstration der Anwendung statistischer Methoden auf metrische 

Frageste.llungen. 
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*Die Zahlenangaben in ~3 und 4 be t·uhen auf eigenen Erhebungen, soweit sie nicht 
ais Zttat aus Duckworth gekennzeichnet sind. 

3. Analyse der Duckworth 'schen Kategorien. 

3.1. Vorbernerkungen 

George E. Duckworth's Buch, "Vergil and Classical Hexarneter Poetry", ist die 

Frucht einer gut fünfjahrigen Forschungsarbeit über die Verteilung von Daktylen 

und Spondeen irn lateinischen Hexarneter(54). Es ist zugleich der anspruchsvolle 

Versuch, eine nunrnehr hundertjahrige Forschungstradition zu erneuern und zu 

ersetzen (s.§ 2.1.). 

Die wichtigste -nicht naher begründete- Pramisse des Buches verbirgt sich in 

einern knapp formulierten Widerspruch gegen O'Neill's These von der begrenzten 

Aussage kraft der sogenan nt en ausseren Metr i k (55) : 

"1 disagree, for 1 a rn convinced that new criteria of value concerning 
variety and repetition can be established to elucidate the metrical 

procedures of Vergil and the other Latin poets and to provide additional 

information about poetic development, literary indebtedness, and the 

authenticity of works of uncertain authorship". 

Dieser Satz enthalt das Programm des ganzen Buches. Die zweite Satzhiilfte 

liefert mit den Ausdrücken "poetic development, literary indebtedness and the 

authenticity of works of uncertain authorship" die l<ategorien, die den zweiten 

und bei weitern langsten Teil des Buches bestirnmen : ln chronologischer Reihen

folge wird dort die gesarnte lateinische Hexarneterdichtung unter den Kriterien 

der Literaraesthetik, der historischen Entwicklung des Hexameters und der 
Echtheitskriti k abgehandelt(56). 
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Für Teil 1 des Duckworth'schen Werkes ergibt sich aus der ersten Halfte des 

Zita tes fa' :;endes Programm : die Erhellung der 'metrischen Prozedur' des 

Dichters ;nit Hilfe der Kriterien Variation und Wiederholung im Gebrauch der 

Schemata. Durch die ausdrückliche Eingrenzung aur die "aussere Metrik" sind 

andere Kriterien wie Caesuren und Dihaeresen, oder allgemeiner : die Wortgrenzen 
(Wortformen), und Erscheinungen wie Elision, Hiat etc. ausgeschlossen(57). Ais 

einziges zusatzliches Kriterium führt Duckworth, Ergebnisse und Nomenklatur 

von Jackson Knight(58) aufnehmend, das Zusammen- bzw. Auseinanderfallen von 

lktus und Akzent im 4.Fuss in seine Untersuchung ein. Einen Grund für die 

Wahl gerade dieses Kriteriums, das man nicht ohne weiteres der "ausseren 

Metrik" zurechnen wird, gibt er freilich nicht an. 

Die genannten Vorentscheidungen, Beschrankung auf die d/s-Schemata -von 

Duckworth "pattern" genannt- und auf die Struktur des 4. Fusses, führen zu 

folgendem Aufbau des analytischen I.Teiles des Duckworth'schen Buches 

Kap. 1 Analyse der Schemata und Anordnung nach der Haufigkeit; 

Kap. 2 Variation in "16-Zeilen-Einheiten" ("sixteen-line units"); 

Kap. 3 Untersuchung der Wiederholung gleicher Schemata ("repeat"); 

Kap. 4 Struktur des 4.Fusses ais Variationselement in "repeats"; 

Kap. 5 : Paarbildung von spiegelbildlich aufgebauten Schemata ("opposite" bzw. 

"reverse"). 

Diese Kapitel sallen im folgenden genauer untersucht werden. 

3.2. Rangfolge der d/s-Schemata, 16-Zeilen-Einheit 

"Vieles von der Pionierarbeit zu den Haufigkeiten der metrischen Schemata 

(metrical patterns), besonders von M.W. Drobisch var einem Jahrhundert und 

von J. La Roche eine Generation spater, ist jetzt veraltet, da sie auf Texten 
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beruht, die nicht mehr allgemein in Gebrauch sind" : dies ist, laut Duckworth 

(S.V ), einer der Gründe, die ihn zu einer umfassenden Untersuchung des latei

nischen Hexameters bewogen haben. Duckworth will a Iso auf der Basis moderner 

Ausgaben die von Drobisch begonnene Arbeit an den metriscilen Schemata wei

terführen. Be ide Untersuchungen unterscheiden si ch jedoch grundsatzlich in ihrer 

Methode. Drobisch betrachtet namlich, wie oben ( § 2) bereits ausgeführt, gerade 

nicht das Schema ais letzte Einheit; er analysiert es vielmehr in Konsequenz 

seiner Methode durch Auszahlen seiner Elemente, der Daktylen und Spondeen in 

den einzelnen Füssen. Mit Hilfe der Wahrscheinlichkeitsrechnung ermittelt er 

daraus die zu erwartende Haufigkeit der Schemata und vergleicht sie mit den 

tatsachlich vorgefundenen Zahlen(59). 

Duckworth's "statistische Methode" hingegen beschrankt sich auf die Bestimmung 

verschiedener Durchschnittswerte; andere statistische Verfahren sind nicht ange

wandt, vor allem aber fehlt eine statistische Kontrolle bei der Auswertung von 

Ergebnissen, d.h. eine Prüfung ihrer Signifikanz, und bei der Herstellung von 

Bezügen zwischen den einzelnen Ergebnissen. ln methodischer Hinsicht ist also 

Duckworth's ausschliesslich 'horizontal' orientiertes Verfahren ein Rückschritt 

hinter Drobischs Arbeiten. 

Duckworth's Ziel ist es nachzuweisen, dass auch die Verteilung der Schemata in 

einem Gedicht bestimmten autor- und gattungsspezifischen bzw. stoffbezogenen 

Gesetzen gehorcht. Zu diesem Zwecke ordnet er die Schemata zunachst nach 

absteigender Haufigkeit. Seine erste These !autet : Aufgrund der relativen Haufig

keit jeweils des beliebtesten Schemas, der vier haufigsten und besonders der acht' 

haufigsten Schemata lassen sich die metrischen Fingerabdrücke (fingerprints) der 

einzelnen Dichter ermitteln. 
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Die fundamentale und nicht naher begründete Voraussetzung dabei ist, dass der 
Dichter in Sc he mata di ch tet : "Die von den verschiedenen Dichtern bevorzugten 
Muster (patterns) bestimmen die Anzahl der Spondeen und Daktylen, die in den 
ersten vier Füssen der acht haufigsten Muster erscheinen" (S.6). Duckworth 
beobachtet zwar, wie andere vor ihm, dass beispielsweise Vergil in den acht haufig
sten Schemata den 4.Fuss stets spondeisch bildet; diese Beobachtung bleibt indes 
ohne Einfluss auf seine oben zitierte Annahme und veranlasst ihn nicht, wie etwa· 
Drobisch (60), den Zusammenhangen zwischèn der Haufigkeit der Schemata und 
der Struktur des Hexameters nachzugehen. 

Duckworth beschrankt sich darauf, die von ihm ermittelte Reihenfolge der Sche
mata anzugeben (61 l, ohne die Zahlen, auf denen diese Rangordnung beruht, hinzu
zufügen. Auch in den Tafeln am Schluss des Buches findet sich nur jeweils der 
Prozentsatz des bevorzugten Schemas sowie der vier ersten und der acht ersten 
Schemata je zusammengenommen. Derartige ganz auf Duckworth's Theorie zuge
schnittene Angaben sind für weitere Forschung kaum brauchbar, zumal da sie mit 
den Zahlen anderer Forscher nicht vergleichbar sind, und - sie sind nicht nach
prüfbar(62), 

Waren die von Duckworth gezahlten Haufigkeiten angegeben, so sahe man, dass 
die Differenzen zwischen den einzelnen Rangen stark variieren. Die Rangfolge 
beruht haufig auf so geringen Unterschieden, dass ein Vergleich zwischen mehre
ren Autoren nicht môglich ist. Auch die auf den ersten Blick einleuchtende 
Trennung in acht haufige und acht seltene Schemata ist mechanisch und ohne 
sachliche Grundlage in der Haufigkeit der Schemata. 

Ebenso mechanisch ist das Verfahren, mit dem Duckworth der Arbeit des Dichters, 
d.h. der Auswahl der Schemata, auf die Spur kommen will. Er zerlegt die 
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Dichtung in aufeinander folgende 16-Zeilen-Einheiten (sixteen-line units) und 

bestimmt jeweils die Anzahl und Abfolge der darin vorkommenden Schemata; 

leitender Gesichtspunkt ist dabei die (für Duckworth offenkundig einzige) Alter

native : monotone Wiederholung oder Variation (S.9). Die Wah! von gerade 

16 Zeilen ais Einheit wird von Duckworth nicht begründet; sie beruht vermutlich 

auf einer blossen (Jbertragung der Zahl der moglichen Schemata. Nun ist der 

Umfang einer Untersuchungseinheit zwar beliebig festsetzbar(63), sodass insofern 

gegen 16 Zeilen nichts einzuwenden ware; durch die sich aufdrangende Gleich

setzung '16 Schemata - 16 Zeilen' wird jedoch dem Leser eine innere Notwen

digkeit suggeriert, die die Beliebigkeit der Wahl verschleiert. Da weiterhin nicht 

anzunehmen ist, dass Vergil in 16-Zeilen-Einheiten gedichtet hat, ist die 

Aneinanderreihung von Blocken aus 16 Zeilen unsachgemass .. Die Schlüsse, 

die Duckworth aus diesen Einheiten zieht, waren namlich bei anderer Einteilung 

anders ausgefallen. 

Ein statistisch zuverlassiges Verfahren ware es, wenn diese Einheiten nicht 

aufeinanderfolgend sondern fortlaufend gegeneinander verschoben gewahlt waren, 

also V.1-16, V.2-17, V.3-18 etc.(64). 

3.3. "repeat" 

3.3.1. 

An der Anzahl der jeweils in einer 16-Zeilen-Einheit vorkommenden Schema

ta misst Duckworth das autorspezifische Streben eines Dichter nach Variation. 

Dieses Bestreben sieht er darin bestatigt, dass Wiederholung desselben Schemas in 

zwei oder gar mehr unmittelbar aufeinanderfolgenden Versen seiner Meinung nach 

vermieden wird. 

Duckworth nennt die Wiederholung eines Schemas in zwei oder mehr aufeinander

folgenden Versen "repeat (R)"; sind solche repeats durch einen oder zwei anders 
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gebaute Verse voneinander getrennt, so heissen sie "near repeats (NR)"; liegen NR 

so in der Nachbarschaft von R, dass ein Schema sechs Mal oder haufiger in 16 

oder weniger Zeilen vorkommt, so handelt es sich um ein "repeat cluster (RC)"(65). 

Zur Verdeutlichung seien einige der Duckworth'schen Zahlen angeführt (S. 12 und 

13). Repeats im Umfang von vier oder mehr aufeinanderfolgenden Versen sind 

sehr selten : 

Vergil, Aeneis : 

Ovid, Metamorphosen 

Lucan : 

Statius, Thebais 

Repeat clusters finden sich 

Lukrez : 

Catull, c. LX 1 V 

Vergil, Aeneis 

Ovid, Metamorphosen 

Lucan : 
Statius, Thebais 

1 auf 1400,7 Verse 

1 auf 1084,8 Vet·se 

1 auf 2005,3 Verse 

1 auf 1617,2 Verse 

auf 49,2 Verse 

auf 29,0 Verse 

auf 200,1 Verse 

au f 112 Verse 

auf 82,7 Verse 

1 auf 101,1 Verse 

Wiederholung desselben Schemas in zwei oder mehr aufeinanderfolgenden Versen 

("the same pattern two or more times in adjAcent lines") findet Duckvvorth in cier 

Aeneis 1 Mal auf 12,4 Verse; R und N R zusammengenommen ergeben eme Hiiufig

keit von 1 R/N R auf 4,6 Verse. Var al lent aus dem Vergleich mil cler Haufig

keit der R in der vorvergilischen und der griechischen Hexameterdichtung zeigt 

sich für Duckvvorth "Vergils Streben, übermassige Wiederholung zu vermeiden" : 

Homer hat (nach Duckvvorth) 1 R auf 8,8 Verse, Apollonios RhoJios 1 R auf 

7,7 Verse, Lukrez 1 R auf 8,8 Verse. 
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Bei dieser Untersuchung der Haufigkeit der repeats kommt Duckworth zu 

folgender Feststellung, die freilich auch für einen Leser ohne statistische Kennt

nisse nicht ganz unerwartet ist : "Bei weitem die Mehrzahl der repeats und near 

repeats kommt in den am haufigsten erscheinenden Mustern vor" (S. 14). Da 

sich dergleichen Kombinationen bei Duckworth haufiger finden, die einschliess

lich der daraus gezog~nen Schlussfolgerungen den Leser durchaus in Ratlosigkeit 

zu versetzen geeignet sind - sie wurden jedenfalls in fast allen Rezensionen 

unwidersprochen akzeptiert (S. § 5) -, scheint ein kurzer Hinweis auf diese Zusam

menhange angebracht. 

3.3.2. 
Kennzeichnet man einen Vers durch die Folge von daktylischen und 

spondeischen Versfüssen, so ergeben sich für die ersten vier Füsse des Hexameters 

die bekannten 16 Schemata. Waren alle diese Schemata gleich haufig, so ware 

die Wahrscheinlichkeit, dass ein bestimmter, wahllos herausgegriffener Vers ein 

bestimmtes Schema zeigt, genau 1 /16; die Wahrscheinlichkeit, dass auch der 

darauf folgende Vers dasselbe Schema zeigt, also zweimal hintereinander ein Vers 

eines bestimmten vorgegebenen Schemas zu finden ist, ware dann 1/16 x 1/16 = 
1/256 - vorausgesetzt, dass das Schema eines Verses keinen Einfluss auf das Schema 

des darauffolgenden Verses hat. Dies galte für alle 16 Schemata, sodass die 

Wahrscheinlichkeit, dass zwei hintereinander stehende Verse ein und dasselbe (belie

bige) Schema zeigen, 16 x 1/256 = 1/16 betragen würde. ln einem Gedicht von 

800 Versen würde man also 50 solcher Schema-Paare erwarten. 

Nun sind aber nicht alle Verstypen gleich haufig. Die Wahrscheinlichkeit, einen 

Vers eines bestimmten Schemas herauszugreifen, kann dann gleichgesetzt werden 

mit der relativen Haufigkeit des betreffenden Schemas in dem untersuchten 

Gedicht (z. B. für dsss, das mit 1411 Versen haufigste Schema der Aeneis, 
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1411/9888 =0,1427 oder 14,27 %);die Wahrscheinlichkeit, dasselbe Schema aush 

im darauffolgenden .,Vers zu finden, erhalt man wieder durch Ouadrieren der Wahr

scheinlichkeit für dieses Schema (also : (14,27/100) x (14,27/100) =203,63/10000). 

Einen dritten Vers desselben Schemas erwartet man mit der Wahrscheinlichkeit 

(14,27/100) x (14,27/100) x (14,27/100) usw. ln den Tabellen 4-11 sind die 

Erwartungswerte für Paare (und Tripe!) schon auf Verszahlen umgerechnet (z.B. 

für das Paar dsss, dsss in der Aeneis : (14,27/100) x (14,27/100) x 9887 oder 

(1411/9888) x (1411/9888) x 9887 = 201,33 Fallej(66). Hinter dem Erwartungs

wert für die einzelnen 'Paare ist jeweils die tatsachlich beobachtete Anzahl von 

Paaren aufgeführt (für dsss in der Aeneis : 177 tatsachlich vorkommende 

Wiederholungen; Tripe! sind hierbei ais zwei Paare gezahlt). 

Die Wahrscheinlichkeit für die Wiederholung von Schemata überhaupt (repeat) 

errechnet sich ais die Summe der Wahrscheinlichkeiten für die Wiederholung der 

einzelnen Schemata - immer unter der Voraussetzung, dass die Schemata aufeinan

derfolgender Verse voneinander unabhangig sind. Für die Aeneis ergibt sich dabei, 

wieder auf Verszahlen umgerechnet, ein Erwartungswert von 812,77 für Paare 
(tatsachlich beobachtet : 800) und 81,49 für Tri pel (tatsachlich beobachtet : 89). 

Wenn die beobachteten Zahlen so nahe bei den errechneten Erwartungswerten 

liegen, liegt der Schluss nahe, dass diese Wiederholungen durch die Gesetze des 

Zufalls weitgehend erklart sind. Eine Nachprüfung mit statistischen Testmethoden 

erlaubt zumindest nicht, diese Hypothese zu verwerfen. Zu diesem Zweck wur
den die x2 - Werte errechnet und in den Tabellen mit aufgefürt. x2 ist definiert 

ais die Summe der quadrierten Differenzen zwischen beobachteten und erwarteten 

Haufigkeiten, geteilt durch die erwarteten Haufigkeiten. Der so errechnete Wert 

ist eine Messgrôsse für die Prüfung, wie gut die t:Jbereinstimmung zwischen 
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theoretischer und tatsachlicher Verteilung ist; in entsprechenden Tabellen 
kann man anhand der x2 -Werte die Wahrscheinlichkeit ablesen, mit der die 

den errechneten Haufigkeiten zugrundeliegende Hypothese zu Unrecht verwor
fen wird ("lrrtumswahrscheinlichkeit für das Verwerfen der Nullhypothese"). 
Diese lrrtumswahrscheinlichkeit ist ais P in unseren Tabellen mit abgedruckt. 

Aus ihr liest man z.B. ab, dass jeder, der behaupten würde, in der Aeneis 

sei die Haufigkeit der repeats und ihre Verteilung auf die einzelnen Schemata 

nicht hinreichend durch die Gesetze des Zufalls bestimmt,, mit etwa 67,2% 

Wahrscheinlichkeit irr~ - ein im übrigen recht hoher Wert : im allgemeinen wird 

eine Wahrscheinlichkeit von 5 % für ausreichend gehalten für den Schluss, dass die 

Nullhypothese (wie die den errechneten Werten zugrundeliegende Hypothese in 

der Statistik genannt wird) nicht zu Recht verworfen werden kann (67). 

Für eine lrrtumswahrscheinlichkeit von hëchstens 5% ware in unserem Fall für 

P1 (15 Freiheitsgrade) ein x2 von mind. 24,996 erforderlich, für P2 (1 Freiheits

grad) ein x2 von mind. 3,841. Die Hypothese, dass die Anzahl der repeats 

durch die Gesetze des Zufalls hinreichend erklart ist (bei vorgegebener Haufigkeit 

der Schemata), hait statistischen Tests also stand : sie kann nicht verworfen wer

den. Somit ist Drobisch's Vermutung von der "vëlligen Regellosigkeit" in der 
Wahl der Schemata durch den Dichter(68) bestatigt; Duckworth's Tabellen zu den 

repeats, near repeats und repeat clusters (die beiden letzteren wurden hier nicht 

eigens untersucht) enthalten demnach keine zusatzlichen Kriterien für stilistische 

und literarhistorische Untersuchungen, die nicht schon in den Tabellen über die 

Haufigkeit der Schemata enthalten waren. 

3.3.3. 

Auch wenn man, über Duckworth hinausgehend, zur Kennzeichnung des 

Verstyps die Stellung der Wortgrenzen(69) im Vers hinzunimmt ("totale repeats"), 

erhalt man im Wesentlichen das gleiche Bild : auch hier gibt es Wiederholung von 
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g/eich gebauten Versen; auch diese Wiederholungen lassen sich durch die Gesetze 

des Zufalls erklaren, obwohl die Wahrscheinlichkeit, zwei unter beiden Gesichts

punkten (Verteilung von Daktylen/Spondeen und Stellung der Wortgrenzen) g/eich 

gebaute Verse unmittelbar hintereinander zu finden, sehr viel geringer ist ais die 

Wahrscheinlichkeit v~n Verspaaren mit gleichem Schema. Eine theoretisch mogli

che Zahl von verschiedenen Tvren anzugeben h1hrt nicht wei t : alle in die Berück

sichtigung clet· Wnrtorenzen flthrt bei 16 moglichen Stel/en fltr Wortgrenze im 

Vers (a iso zusatz/ich zum Versende) auf 216 = 65 536 verschiedene Wortstellungs

typen (dies wltrde freilich voraussetzen, dass es sowoh/ Hexameter gibt, die aus 

einem Pinzigcn Won bestehen, ais auch sa/che, die aus 17 r_n:Jnosyllaba bestehen). 

ln der Tahelle 12 ist ~Lir 1eclen der hier untersuchten .L\utoren die de facto 

vorqeiuncletJe Anzah/ von INortstPIIungstypen aufgefl'thrt; die Berechnungen 

stnd sowohl unter clem Gesichtspunkt "Variation allein in der Stel/ung 

der Wortgrenzen" ais auch tmter zusatzlicher Berücksichtigung der Schemata 

clurchgeflihrt. 

Aucll hter halten sich die Paarbildungen irn Rahmen der (bei der vorgegebenen 

Haufigkeit der Typen) statistischen Erwartung. Dennoch sind diese "totalen 

repeats" interessant genug, um hier angeführt zu werr1en (* bedeutet : bei 

zusatzlicher Berücksichtigung der Elision würden diese Fa/le ausscheiden) : 

Lukrez: 1,556f; 2,136f; 4,551. 109f*. 279f; 5,540f*. 623f. 1138f*; 

6, 799f. 

Aeneis J,713f*; 5,702f*, 6,299f, 10,428P. 

Thebais : 2,722f; 3,426f*; 6,238f; 8,22f* . 69f . lJOf; 9,263f; 12,269f . 

704f. 

Silvae: 1,1,86f; 1,5,35f*; 2,1,110f; 5,3,26f*. 
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3.4. "opposite - reverse" 

Aus der Untersuchung der repeats konnen, wie wir sahen, keine Kriterien 

gewonnen werden,die nicht schon in der Haufigkeit der Schemata enthalten waren; 

es wird sich zeigen, dass dies auch mit weiteren von Duckworth angeführten, nur 

scheinbar weiterführenden Kategorien nicht moglich ist. 

Die Begriffe "opposite" und "reverse", von Duckworth im 5.Kapitel abgehandelt 

(S. 25-32), werden von ihm folgendermassen definiert : "Of the sixteen metrical 

patterns, eight are the 'opposites' of the other eight; sddd is the opposite of dsss, 

ssdd of ddss, sdsd of dsds, etc. ln addition to the eight possible opposite com

binations there are four combinations which 1 term 'reverses', those in which the 

sequence of dactyls and spondees appears in reverse order, i.e. dsss and sssd, sdss 

and ssds, ddds and sddd, ddsd and dsdd." - "The patterns ssss, dddd, sdds, and 

dssd have no reverse; in the case of ssdd, ddss, sdsd, and dsds, the reverse is 
the same as the opposite(70)". 

Angesichts der nach ihrer Haufigkeit geordneten Schemata der Aeneis formuliert 

Duckworth seine erste "allgemeine Regel" (5.25) : "the more frequent a pattern, 

the less frequent its opposite". Zur Verdeutlichung seien Duckworth's Graphi

ken wiedergegeben (Tabelle 13). 
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PATTERNS OPPOSITES 

1 • da sa sddd 
2 • ddss sadd 
3. dada sdsd 
4 . sdss dsdd 
5. ssss dddd 
6 • ddds sssd 
7 . sada ddsd 

~ 
8. adda dssd 

9. dssd adda 
1 0. ddsd sada 
1 1 • sdsd dada 
1 2 • dsdd sdss 
1 3 . asad ddds 
1 4 • sadd ddss 
1 5 • dddd saas 
1 6 • sddd dsss 

Tabelle 13a Die Schemata von Vergil, Aeneis 

(aus Duckworth, S. 25) 
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PATTERNS OPPOSITES 

1 • ddss ssdd 
2. dsss sddd 
3. dssd sdds 
4. dsds sdsd 
5 • ddsd ssds 
6. ddds sssd 
7. dsdd sdss 
8. dddd ssss 

9. sdss dsdd ~ 
1 0. sdsd dsds 
1 1 • sdds dssd 
1 2. sddd dsss 
1 3. ssds ddsd 
1 4 • sssd ddds 
1 5 • ssss dddd -
1 6 • ssdd ddss 

Tabelle 13b Die Schemata von Ovid, Metamorphosen 

(aus Duckworth, S. 26) 

Für Vergil, Aeneis, von der Duckworth, wie immer, ausgeht, trifft diese Regel 

im grossen und ganzen zu; sie ist freilich nichts weiter ais eine lmplikation der 
Verteilung von s und d : in den acht haufigsten Schemata der Aeneis ist der 
4. Fuss jeweils spondeisch; folglich müssen alle opposites in der Gruppe der acht 
seltenen Schemata liegen (diese Gruppe umfasst nur ca. ein Viertel aller Verse). 
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lnsofern und nur insofern ist der Eindruck der Symmetrie, den 

die Duckworth'sche Graphik dem unvoreingenommenen Betrachter vermittelt, 

sachlich begründet. Dehnt man jedoch die Prüfung der Symmetrie auf alle vier 

Füsse aus, so zeigt si ch, dass die von Duckworth behauptete Symmetrie- Regel 

nur in drei von acht Fallen zutrifft : 

(a) p1/p16 - 14,27 %/1,97 % 

(b) p7/p10 - 5,99 %/4,58 % 

(c) p8/p9 - 5,87%1 5,66 % 

lm Falle der Metamorphosen ist die Ausgangslage ahnlich wie bei Vergil, mit 

dem Unterschied,dass alle Schemata der ersten Halfte mit d beginnen, wodurch 

wiederum alle opposites in die zweite Halfte fallen. Symmetrisch im Sinne der 

Duckworth'schen Definition ist hier streng genommen nur eine Kombination : 

p1/p16- 13,01%/1,22%. 

Dass der Schein von Plausibilitat, der den Betrachter zunachst an den Graphiken 

zu Aeneis und Metamorphosen verblüfft, tatsachlich auf einer Besonderheit dieser 

bei den Werke beruht, namlich der eindeutigen Praterenz für spondeischen 4. Fuss 

bei Vergil, für daktylischen 1. Fuss bei Ovid, zeigt eine Betrachtung der statiani

schen Thebais. Duckworth schreibt zu Statius (5.25) : "ln the case of Valerius 

Flaccus, Statius, and Claudian, where dsds is the first pattern, the sixteenth is 

regularly sssd, with sdsd, the opposite of dsds, ranging from ninth to twelfth 

place. These variations, however, do not invalidate the general rule given above 

the more frequent a pattern, the less frequent its opposite." 

Wenn man auf der Grundlage unserer Zahlen eine Graphik nach der Manier von 

Duckworth erstellt, ergibt sich folgendes Bild : (s. Tabelle 14). 
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Hiiufigkeit patterns 

1 • 16.14% dsds 
2. 12.52% dsss 
3. 11.11% ddss 
4. 8.9 % ddds 
5 • 6.8 % dssd 
6 • 6.5 % dsdd 
7. 6.2 % ddsd 
8. 5.8 % sdss 

9. 5.6 % ssds 
1 0 . 4.9 % sdds 
1 1 . 3-7 % dddd 
1 2 • 3.03% sdsd 
1 3 . 2.37% ssdd 
1 4 • 2.3 % 8888 

1 5 . 2 • 1 % sddd 
1 6 . 1 • 5 % sssd 

Tabelle 14 : Statius, Thebais. 

opposites 

sdad 
sddd 
ssdd 
sssd 
sdds 
sdss 
ssds 
dsdd jJ 
ddsd 
ds sd· 
8888 

dsds 
ddss 
dddd 
dssa 
ddds 

-

-

Diese Graphik entspricht der Duckworth'schen Regel ebenso sehr wie die der 

Metamorphosen : Es gibt nur einen genau symmetrischen Fall : p2/p15. 

Hinter dem achten Schema liegt hier jedoch keine Symmetrieachse; es gibt 

vielmehr in der ersten wie in der zweiten Halfte je eine pattern/opposite

Kombination (p/o-Komb.) : p6/p8, bzw. p11 /p14. 

Duckworth entdeckt ein "zweites Gesetz": "the less frequent a pattern, the 
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more often it will be preceded or followed by its opposite" (S.27). 

Wenn man, wie Duckworth es tut, den prozentualen Anteil einer p/o-Kombination 

auf die Anzahl des haufigeren Schemas bezieht, so muss der Anteil der Kombina

tion niedrig ausfallen, denn sie kônnte im günstigsten Falle nur so haufig vorkom

men wie das seltenere Schema überhaupt vorhanden ist.- Bildet aber umgekehrt 

das Vorkommen des selteneren Schemas den Bezugspunkt, so kônnte theoretisch 

in allen Fallen auf das seltenere Schema eines p/o-Paares das (haufigere) opposite . 

folgen; der prozentuale Anteil wird hier also auf jeden Fall relativ hoch sein. 

Demzufolge ist das "zweite Gesetz" eine Trivial itat. 

Auf die prinzipiell gleiche Behandluhg der reverses einzugehen, dürfte sich 

erübrigen. 

Duckworth sieht in den p/o-Kombinationen ein allgemeines kompositorisches 

Prinzip zur Vermeidung von Monotonie : "The frequent appearanc~ of opposite 

and reverse patterns in adjacent !ines serves to counteract the monotony which 

sometimes results from the many instances of repeated patterns in two or three 

!ines in succession (unless, as 1 have mentioned above, there is tao much concen

tration on the same opposite or reverse combination)" (S.31 ). Diese Behauptung 

lasst sich, wie schon die vorausgehenden Darlegungen zeigen, nicht aufrechter

halten. Vergleicht man darüber hinaus die Anzahl der tatsachlich vorgefundenen 

p/o-Kombinationen mit dem statistisch zu errechnenden Erwartungswert, so zeigen 

sich, wie im Falle der repeats ( § 3.3.2. ), nur geringfügige Abweichungen. Auch 

hier also wird man zu der Annahme neigen, dass das Zusammentreffen von 

pattern und opposite bzw. pattern und reverse durch die Gesetze des Zufalls 

weitgehend erklart wird. 
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lrrtums-
beobach- Diffe-

x2 
wahrschein- Verszahl 

erwartet lichkeit tet renz 

Lukrez 256.90 248 -8.9 0.3082 57.9% 7408 

Vergil, Aeneis 447.28 439 -8.28 0.1532 69,5% 9888 

Vergil, gesamt 593.99 586 -7.99 0.1074 74,3% 12905 

Ovid, Metamorphosen 443.16 417 -26.16 1.5445 21.4% 12003 

Statius, Thebais 452.71 455 2.29 0.0116 91.4% 9740 

Statius, Silvae 168.39 176 7.61 0.3437 55,8% 3321 

Waltharius 75.38 80 4.62 0.2831 59,5% 1455 

labelle 15 p/o-Kombinationen in aufeinanderfolgenden Versen. 

3.5. Die Struktur des vierten Fusses 

Wie bereits erwahnt ( § 3.1.), untersucht Duckworth (S.17 -22) ais einziges 

innerhalb des d/s-Schemas differenzierendes Merkmal die Struktur des 4.Fusses. 

W. Jackson Knight hatte Zusammentreffen ("coïncidence") und Auseinanderfallen 

("clash") von lktus und Akzent im 4.Fuss untersucht und diesen von ihm 

"homodyne" und "heterodyne" benannten Typen bestimmte poetische Wirkun

gen zugeordnet(71 ), Die Voraussetzung hierfür, die Berechtigung der lktus

Akzent-Theorie, wird von Duckworth bei der Ubernahme des Knightschen 

Ansatzes nicht diskutiert(72). 

Ein Verspaar gleichen Schemas kann nach Duckworth dadurch ein Element 

- der Variation erhalten, dass einer seiner Verse homodyne, der andere heterodyne 

ist; der Wechsel von homodyne zu heterodyne und umgekehrt heisst "shifting" 

("change"). Shifting verhindere, dass repeats oder near repeats durch die 
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Wiederholung des Schemas monoton wirken. Dass shifting von Vergil ais 

Mittel der Variation benutzt wird, versucht Duckworth folgendermassen zu 

beweisen : 

ln der Aeneis sind nach Duckworth's Zahlung 37,78% der Verse homodyne. 

Nun beobachtet er shifting in 44,49% aller repeats; aus der Differenz dieser 

bei den Zahlen ( +6, 71 zugunsten von shiftÎng) fol gert er : "Since these percen

tages of change in fourth-foot texture consistently run higher than the percen

tages of to"Jrth-foot homodyne, we have here an indication that Vergil uses the 

shitt from homodyne to heterodyne and vice versa as an additional means to 

provide va11ety and to counteract the effect of the monotony inherent in the 

repetition ot the same metrical patterns" (S.21 ). 

Diese Behauptung setzt offensichtlich eine Uberlegung etwa folgender Art voraus: 

zu jedem shifting gehoren 1 homodyne und 1 heterodyne; deshalb dürfte, wenn 

der Autor nicht absichtlich eine andere Regelung getroffen hat, der Prozentsatz 

der \/erspaare - folglich auch der repeats - mit shifting nicht grôsser sein ais der 
Prozentsatz der homodyne-Verse überhaupt. 

Nun kann aber die Wahrscheinlichkeit für shifting - sei es in repeats oder in 

anderen Verspaaren - nicht mit der relativen Haufigkeit von homodyne-Versen 

gleichgesetzt werden, denn es gibt ja auch Verspaare, in denen beide Verse 

homodyne (oder auch heterodyne) sind. Die zu erwartende Prozentzahl von 

shifting (ohne Rücksicht auf repeats) in je zwei aufeinanderfolgenden Versen 

errechnet sich, wie folgt : 

1007 (Gesamtzahl der Verspaare) - b1 - b2 

dabei ist b1 der zu erwartende Prozentsatz der homodyne-Paare, 

b2 cler zu erwartende Prozentsatz der heterodyne-Paare. 
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Bezeichnet man mit h1 den Prozentsatz aller homodyne-Verse, 

mit h2 den Prozentsatz aller heterodyne-Verse, 

so erhalt man b1 '""' h1 x h1 und b2 = h2 x h2. Die zu erwartende 

Prozentzahl für shifting, w5 ware also : 

ws "'100%- b1- b2 = 100%- (h1)2- (h2)2 

Bei 40% homodyne z.B. ergibt sich also : 

w
5 

""~ 1 00 _ 40 x 40 _ 60 ~ 60 = 1 

100 100x100 100x100 
- .!§. - 36 = 48% 
100 100 

Es ist folglich der nach den Gesetzen der Wahrscheinlichkeitsrechnung zu erwar

tende Anteil von shifting in Verspaaren immer grosser ais oder mindestens so 

gross wie der Prozentsatz der homodyne-Verse, falls dieser der kleinere ist, oder 

der heterodyne- Verse, falls dieser der kleinere ist. 

Der Grenzfall liegt bei je 50% homodyne und heterodyne; in diesem Falle ist 

auch in 50% aller Verspaare shifting :zu erwarten (73). 

Legt man den Prozentsatz der homodyne-Verse in der Aeneis (37,78%, Duckwo~th) 

zugrunde, so ist nach der obigen Formel in 47,01% aller Verspaare shifting zu 

erwarten; in repeats wurden von Duckworth 44,49% gezahlt. Diese (nach Duck

worth von Vergil bewusst gesuchte) Haufigkeit von shifting in repeats ist also nicht 

etwa hoher, sondern sogar noch geringer ais die nach den Gesetzen des Zufalls für 

alle Verspaare zu erwartende(74). Duckworth aber schreibt unmittelbar anschlies

send an den oben zitierten Satz : "That Vergil does this deliberately is implied by 

the fact, that comparable increases over the fourth-foot homodyne percentage are 

found in so few other Latin poets". (S.21 ). 
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4. Analyse der Duckworth'schen Fo/gerungen. 

4.1. Interpretation und Aesthetik 

Nach den Beobachtungen von Duckworth ist das Vorkommen des haufigsten 

Schemas bei Vergil (dsss) starken Schwankungen von Szene zu Szene unterworfen 

von 0% bis zu etwa 30% bei einem Gesamtdurchschnitt v~m etwa 15%. Diese 

Schwankungen sind nach Duckworth nicht zufallig, sondern das Schema hat eine 

niedrige Frequenz in gefühlsbetonten Szenen und Reden, wahrend in erzahlenden 

Passagen, in Kampf- und Gôtterszenen eine auffallend hohe Frequenz erscheint. 

Für Duckworth bestiWgt sich damit die von B. Otis(75) eingeführte Unterscheidung 

von "subjective" bzw. "empathetic-sympathetic style" einerseits und "objective 

style" andererseits. Duckworth stellt für alle zwôlf Bücher der Aeneis ausgewahlte 

Szenen mit auffallend niedrigem und auffallend hohem Anteil an dsss zusammen. 

Zur Prüfung dieser Auswahl haben wir versucht, einen vollstiindigen (Jberblick 

über das Material zu bekommen. Dazu wurde die Verteilung von dsss kontinuier

lich - also ohne Rücksicht auf Szenenabgrenzungen - in allen 12 Büchern der 

Aeneis mit Hilfe eines Computer-Programmes ermittelt. 

Anhand dieser Aufstellung findet man in der Aeneis z.B. die liingste Textpassage 

o h n e dsss mit 44 Versen(76) in Buch 12, 42-86, die zweitliingste mit 43 

Versen in Buch 5,179-221. lnnerhalb von 12,42-86 liegt die Szene zwischen 

Turnus und Amata (12, 54-80); sie ist bei Duckworth (S. 59) aufgeführt, nicht 

aber die mit 5,179-221 fast deckungsgleiche Szene 183-224 mit nur 4, 76% (2 

Verse : 222. 223) dsss-Anteil, die innerhalb der Regatta die dramatische Wettfahrt 

zwischen Mnestheus und Sergestus und den Schiffbruch des Sergestus schildert. 

Dagegen führt Duckworth die unmittelbar davor liegende Szene, Aen.5, 162-182, 

mit ebenfalls 4,76% dsss-Anteil (1 Vers) wegen ihres "subjective style" an. 
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Hier hinwiederum leuchtet die Abgrenzung bei Vers 162 nicht ganz ein, denn 

die Gygas-Szene umfasst die Verse 151-182, und für diese liegt der dsss-Anteil 
mit 6,25% (2 Verse) etwas hôher. 

Darüber hinaus finden sich in der Aeneis noch zehn weitere Textpassagen mit 
30 und mehr Versen ohne dsss(77). 

Ais Szenen mit dem h ô c h s t e n Anteil an dsss finden sich bei Dùckworth : 
7,148-169 (31,82%), 1,453-493 (29,27%) und 9,367-421 (29,09%). 

Andererseits fehlen unter den von Duckworth aufgeführten Szenen z.B. : Aen. 

3,692-718 (40,74%! ), der Schluss von Buch 3 (Tod des Anchises) ; 10,185-212 

(35, 71%) a us dem Schiffskatalog; 12,614-649 (31 ,43%) der Redewechsel zwi
schen Turnus und Juturna(78). 

-

Die angeführten Beispiele erweisen zur Genüge, dass die von Duckworth vorge-

nommenen Szenenabgrenzungen zumindest anfechtbar sind, und dass die Zuord

nung des dsss-Schemas vom Dichter nicht auf abgegrenzte Szenen hin getroffen 

worden ist; sie zeigen einfach, dass dieses Schema in bestimmten Textabschnitten 

gehauft auftritt, in manchen Partien aber auch fast ganz fehltP9). 

Vergil hat zwar, wie allgemein angenommen, die rhythmische Gestaltung einzelner 

Verse dem lnhalt seiner Dichtung angepasst. Fragwürdig ist jedoch die t:Jbertra
gung dieser Erkenntnis auf langere Szenen(80)und ihre Erhebung zum durchgehenden 

Gestaltungsprinzip bei Vergil. 

4.2. Echtheitskriti k 

Einen weiteren wichtigen Anwendungsbereich für seine Analysen findet 

Duckworth, einer von jeher in der metrischen Forschung starken Tendenz 
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folgend (S. § 2.4. ), in der Echtheitskritik. Einmal mehr wird der Versuch unter
nommen, eine 'objektive' Antwort auf klassisch kontroverse Fragen zu finden, vor
nehmlich auf die nach der Authentizitat der Appendix Vergiliana, nach den Auto
ren dèr Carmina Einsidlensia, der Laus Pisonis und der !lias Latina. 

Duckworth kommt zu folgenden Ergebnissen_ : Vergil ist hochstwahrscheinlich der 
Autor des Culex und wahl auch des Moretum; Ciris dagegen und Dirae sind sicher 
nicht vergilisch; erstere stammt aus dem 1.Jh.v.Chr, letztere aus der spaten Republik; 
die Carmina Einsidlensia stammen weder von Lucan noch von Calpurnius Siculus; 
dagegen ist Calpurnius der Verfasser der Laus Pisonis; Punica 8,144-223 sind authen
tisch, die !lias Latina ist ein Werk des Silius ltalicus(81). 

Wenn freilich die in §3 entwickelte Kritik der Duckworth'schen Kategorien stich
haltig ist, so fügt Duckworth der lange und variantenreich geführten Diskussion 
nicht einmal ein weiteres ambivalentes Argument hinzu. Die Angaben über repeats, 
opposites, reverses etc. bieten keine Information, die über die jeweils zugrundelie
gende Haufigkeit der Schemata hinausginge. 

Es scheint müssig, zu Detailfragen aus dieser Argumentation kritisch Stellung zu 
nehmen. Andererseits sind recht groteske Konsequenzen nicht zu übersehen : 
wer in der von Duckworth vorgeschlagenen AnalyRe den entscheidenden Beweis 
für die Authentizitat beispielsweise des Culex sicht(82), dürfte - bei konsequenter 
Anwendung derselben Methode - ratios vor dem Befund der 4.Ekloge stehen(83). 

5. Rezensionen. 

Wenn an dieser Stelle eine Ubersicht über die zahlreichen Rezensionen zu 
"Vergil and Classical Hexameter Poetry"(84) vorgelegt wird, so ist damit nicht 
ei n Rezensieren der Rezensenten beabsichtigt; es soli viel mehr gezeigt werden, 
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wie schwer durchschaubar die Duckworth'schen Konstruktionen für die 

Fachwelt sind : es ist lehrreich zu sehen, wie Zahlenkolonnen und beziehungs

reiche Schemata selbst kritischen Gelehrten imponieren. 

ln die Bewunderung für den ungeheuren Arbeitsaufwand, den Duckworth's 

Werk dokumentiert, mischt sich fast überall ein Gefühl der Unsicherheit, der 

"perplexité", um mit J. Soubiran zu sprechen(85). Die meisten Rezensenten 

stellen denn auch die Erërterung des zweiten Teils von "Vergil and Classical Hexa

meter Poetry" in den Mittelpunkt ; über Authentizitat, Imitation, historische Zusam

menhange etc. lasst es sich noch i mmer trefflich streiten (86). Grundsatzliche 

Kritik an der Methode, aufgrund metrischer Kriterien über ldentitat, Abhangigkeit, 

Datierung von Autoren und Texte~ zu entscheiden, üben lediglich D.W. Black(87) 

und.- besonders eingehend - E.J. Kenney(88), der auch Bedenken gegen die Stichhal

tigkeit der bei Duckworth vorausgesetzten aesthetischen Kategorien und seine 

unterschwelligen Werturteile aussert. 

Teil 1 der Duckworth'schen Untersuchungen erhalt zwar selten so vorbehaltlosen 

Applaus wie von W.C. Scou(89), er wird jedoch kaum ernsthafter Kritik unterzogen. 

Wenn etwa bemangelt wird, dass Duckworth die Elision ais metrisches Kriterium 

nicht berücksichtigt, so trifft dieses Argument nicht den von Duckworth gewahlten 

Gegenstand der Untersuchung(90). 

J. Soubiran (91) weist zu Recht auf die Bedeutung Drobischs für die Schernata

Forschung hin, betrachtet ihn indessen lediglich ais Vorlaufer Duckworth's(92). 

Ansatze zu einer Kritik der Duckworth'schen Methode selbst finden sich lediglich 

bei E. Liénard, D.W. Black, T.M. Robinson und E.J. Kenney. Mit Recht rügt 

Liénard(93), dass Duckworth nicht die Haufigkeiten aller Schemata mitteilt, son

dern si ch auf das erste, die ersten vier und die ersten acht beschrankt(94). 
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Die Beliebigkeit einer Grenzziehung nach den ersten acht Schemata moniert auch 

Black(95); er hat auch versucht, die Uberlegungen zu analysieren, die Duckworth 

bei der Aufstellung von Beziehungen geleitet haben. Seltsaln genug beruht das 

einzige uneingeschrankte Lob, das dieser scharfsinnige Kritiker Duckworth zollt, 

auf einem (instruktiven) Missverstandnis. Das Kapitel "Fourth-Foot Texture" 

referiert Black(96) folgendermassen : "ln the Aeneid, Duckworth finds that 

Vergil introduced a change of stress in the fourth foot where the metrical pat

tern was repeated in 45 per cent of cases, whereas a change of fourthfoot stress 

in successive !ines elsewhere is found only in 37 per cent of cases". 

Hatte Duckworth - sa wie Black annimmt - die Haufigkeit von shifting in repeats 

mit der Haufigkeit von shifting in anderen Verspaaren verglichen, sa ware dies . 

zumindest ein sinnvolles Vorgehen gewesen. ln Wirklichkeit aber vergleicht Duck

worth die Haufigkeit von shifting in repeats mit der Haufigkeit der homodynes 

in allen Versen (s. dazu § 3.6. ). Man wird sich fragen, ob dieses Missverstandnis 

nicht eher der Konstruktion Duckworth's ais dem Rezensenten anzulasten ist(97). 

Robinsons's berechtigte Kritik an der Abgrenzung der 16-Zeilen Einheiten wurde 

oben (A. 64) bereits erwahnt; éjUSserdem aussert er Misstrauen gegen die Vergleich

barkeit von Einheiten sehr verschiedenen Umfanges. Durch diese kritischen Anmer

kungen wird die am Anfang seiner Rezension stehende Versicherung, die bei 

Duckworth zugrundeliegende Theorie erscheine ihm "plausibel", b-etrachtlich rela

tiviert. 

Kenney schliesslich weist kurz und zielsicher darauf hin, dass zunachst die statisti

sche Basis der Duckworth'schen Folgerungen geklart werden müsse : "That is, ta 

establish just how significant are sorne of the correspondences which Duckworth 

singles out for admiration" - und hier hat offensichtlich das geübte Auge des Phi

lologen das Misstrauen des Rezensenten verstarkt : "the ward 'amazing' is bandied 
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about a good deal (98)". 

6. Ergebnisse und Perspektiven 

Der obeh versuchte lJberblick über die Schemata-Forschung der neueren Zeit 

zeigt, dass diese seit Drobisch, der empirisch gewonnene Zahlen mit errechneten 

Erwartungswerten verglichen und daraus vorsichtig erste SchiLisse gezogen hat, 

abgeglitten ist und bei Duckworth in einem Gegenüberstellen von imposanten 

Mengen von Zahlenwerten und in einem vorwissenschaftlichen Schlussfolgern aus 

diesen 'unverdauten' Zahlen endet. Die Schemata-Forschung muss also methodisch 

dort wieder anfangen, wo Drobisch aufgehôrt hat. 

Am Rande unserer Arbeit hat es sich ais zweckmiissig erwiesen, sich Rechenschaft zu 

geben über die Probleme, die sich bei der Anwendung von statistischen Methoden 

(im weitesten Sinne) in der klassischen Philologie ergeben. Notwendig dazu war 

auch die Prüfung der Ansiitze der modernen Linguistik zu diesem Fragenkreis. Ais 

Ergebnis ki:innen hier nur zwei knappe Hinweise gegeben werden : 

1) Soweit es Arbeiten zu Verstheorie und Metrik (99) gibt, bef assen sie si ch mit Dich

tung in modernen Sprachen, in denen die entsprechenden Probleme doch wesent

lich anders liegen. lhre Ergebnisse lassen sich daher nur bedingt bei der Analyse 
lateinischer Dichtung berücksichtigen. 

Daneben jedoch hat die moderne Linguistik in dem Versuch, die Verfahren der 

Stilbeschreibung zu objektivieren, in Anle~mung an die mathematische lnforma

tionstheorie ein vielfiiltiges und umfassendes lnstrumentarium entwickelt( 1 00). 

2) Duckworth setzt Ergebnisse seiner Ziihlungen direkt in Beziehung zu aesthethisch
semantischen Klassifikationen. Dies hat (wenn man von der relativ grossen 
Naivitiit des Vorgehens Duckworth's absieht) eine Parallele in den Ansiitzen, die 
die Prager Schule des Strukturalismus zur Literaturtheorie entwickelt hat. 
Jakobson etwa sieht das W e s e n der Dichtung in der Konstruktion einer 
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vielschichtigen Klangsymbolik (1 01 l. Die Fragwürdigkeit einer sol chen Bestimmung hat 
Posner exemplarisch aufgezeigt( 1 02). Das soli nicht heissen, dass die Fr age na ch einem 
"malenden" Einsatz des lateinischen Hexameters von vornherein verfehlt wiire; ein derar
tiger Einsatz ist indessen ais h i s t o r i sc h e s Faktum erst zu erweisen. 

Auf diesem Hintergrund ist Duckworth's Arbeit nur noch interessant ais 1 ndiz für 
die prekiire Forschungspraxis der klassischen Philologie, sowohl was die Entwicklung 

von Methoden wie von Problembewusstsein angeht. 

Um das ihm gebührende Verdienst der Durchführung umfangreicher Zahlungen hat 

Duckworth sich zum grôssten Teil selbst gebracht, weil er dieses Material nur in 

Auswahl und nicht systematisch vorgelegt hat; ein Mangel, dem freilich dank der 

elektron ischen Datenverarbeitung heu te leicht abgeholfen werden kann ( 1 03). 

Gültig bleibt die Erkenntnis, dass die Haufigkeit der einzelnen. Schemata in be

schranktem Umfang ein autor-, epochen- und stilcharakteristisches Merkmal der 

lateinischen Hexameterdichtung ist, und dass sie bei der Untersuchung solcher 

Fragen mit herangezogen werden sollte. 

Die Frage jedoch, was primar ist, die Haufigkeit der einzelnen (aus vier jeweils 

"daktylischen" bzw. "spondeischen" Versfüssen bestehenden) Schemata oder das 

Verhaltnis der Anzahl von "daktylischen" (3-silbigen) und "spondeischen" (2-silbi

gen) Versfüssen und die Verteilung dieser Füsse über den Vers, diese Frage wurde 

noch kaum angeschnitten. 

Den Zusammenhang zwischen Haufigkeit der Schemata und Anzahl der Daktylen 

und Spondeen überhaupt hatte Drobisch zwar aufgezeigt und zum Gegenstand 

seiner Untersuchungen gemacht (vgl. § 2.1.2. ), denen inzwischen, dem methodi

schen Fortschritt der Statistik folgend, ein Signifikanztest hinzugefügt wurde(104); 

über die Ursachen gera de dieses Verhaltnisses zwischen daktyl ischen und spondei

schen Versfüssen und ihrer Verteilung im Vers und - damit zusammenhangend -
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über die Ursachen der Haufigkeit der einzelnen Schemata ist man jedoch vorlaufig 
noch auf recht knappe und vage Vermutungen angewiesen, für die die oben zitier
ten Ausserungen Drobischs (vgl. A.68) und Boldrinis ais Beispiel genannt seien. 

ln dieser Richtung müsste die Forschung wahl weitergehen und untersuchen, Vt'ie 

es zu dieser Struktur des Hexameters, zu diesem Verhaltnis von spondeischen und 

daktylischen Füssen im Vers insgesamt und an den einzelnen Versstellen und zur 

unterschiedlichen Haufigkeit der Schemata bei den einzelnen Autoren kommt. 

Ausgangspunkt kônnte die in der Literatur verschiedentlich erwahnte Beobachtung 

sein, nach der die lateinische Sprache spondeische Strukturen var daktylischen 

(bzw. anapastischen) begünstigt, was sich darin spiegeln müsste, dass der "dakty

lische Hexameter" im Lateinischen mehr "spondeische" ais "daktylische" Versfüsse 

aufweist, ganz) rn Gegensatz zu rn Griechischen (1 05). 

Das Sprach- und Stilempfinden der verschiedenen Epochen und - innerhalb der 

Epochen - der einzelnen Dichter, ihre Vorstellung vom vollkommen lateinischen 

Hexameter(106) mag für die unterschiedliche Zahl von Daktylen und Spondeen 

und ihre Verteilung über die einzelnen Versfüsse verantwortlich sein(107); der 

Grund dafür, dass die dreisilbigen Versfüsse sich am Versanfang haufen und bis 

zum 4. Fuss standig abnehmen, mag vielleicht mit der rhythmischen Struktur des 

lateinischen Hexameters zusammenhangen, nach der - bis zur Hephthemimeres 

einschliesslich - zwischen den bévorzugten. Stellen für Wortgrenzen eine Gliederung 

des Verses gesucht zu sein scheint, die dem Getalle des Daktylus gegenlaufig ist(108), 

Eine derartige Vermutung fordert allerdings, dass künftige Schemataforschung die 

Untersuchung der Wortgrenzen nicht mehr ausklammern darf. Diese Aufgabe ist 

freilich in Zukunft leichter zu erfüllen ais bisher, wo alles Auszahlen metrischer 
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Charakteristika auf mühsame Handarbeit hinauslief, die bei weniger einfachen 
Fragestellungen ais der nach den Schemata aus d und s recht fehlerantallig und 
von Hand, ohne maschinelle Hilfsmittel, kaum zu bewaltigen war. 
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ANMERKUNGEN 

1) Arbeitsgruppe für lateinische Metrik und Stilistik, Tübingen; wir danken 

Bernhard Abend für seinen Beitrag über Statistik in der modernen Linguistik 
(s.§ 6). 

Das Manuskript wurde im Herbst 1975 abgeschlossen und sollte ursprünglich 

an anderem Orte verôffentlicht werden. Die Verspatung dèr Publikation geht 

also nicht zu Lasten der REVUE. ln der Zwischenzeit erschien das Buch von 

Klaus Thraede (Der Hexameter in Rom, München 1978), in dem auch über 

die Schemata-Forschung gehandelt ist. Eine Auseinandersetzung mit diesem 

Buche kann und braucht an dieser Stelle nicht zu erfolgen. 

(Nachtrag Oktober 1979). 

2) Vgl. Dionys von Halikarnass, de compositione verborum (ed. Usener -

Radermacher), 16,93. 

3) S. z.B. : L.P. Wilkinson, Golden Latin Artistry, Cambridge 1963. 

4) Dionys., comp. verb. 17-20. 

5) Comp. verb. 20,136-144 : Hom. Od. 11,593-598. 

6) Gemeint sind damit nicht nur Daktylen und Spondeen, sondern beispielsweise 

auch Baccheen, denn ein "Rhythmus", bei Dionys synonym mit Fuss (s. ebd. 

17, 104), ist andererseits zugleich ein Wort, s.S. mit Anm.8). 

7) A. O. 20, 137f; ..... oâ n)v à'YaJJàv rrotrrriw Kat' 'pi]Topa p.tp:qmcàv elvat 

TWV rrpa'YIJ.(iTWV Ù'TrÈp wv av 70ÙÇ ÀO'YOVÇ EKJPÉpTJ, p.i] IJ.OVOV KadL Tilv EKÀO'Yilv 

TWV àvop.a-rwv ÙÀÀÙ Kat' KaTà 7i7v avvJJeatv. 0 1rOLEÏV eiwJJev à Oatp.OVtCù7a70Ç 

"Op.1]poç K.aàrep p.É7pov iixwv Ëv wç Kat' 'pvJJp.oÙç à"At)'ovç, ÙÀÀ' opwç àei n 
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Katvovp-ywv èv aùroic; Kat' l{)tÀ.orexvwv, ware J..LT/fJÈv hJ..Liv lJtai{)Épew -ywoJ..Leva 

rà rrpa-yJ..Lara il À.e-yoJ..Leva àpav. vgl. 19,130. 

8) Vgl. zu dieser Betrachtungsweise grundsatzlich Th. Georgiades' Gegenüberstellung 

der für die abendlandische Musik charakteristischen Erscheinung des 'Taktes' 

ais der "leeren Zeit'' und der "erfüllten Zeit" der rhythmisch gegliederten Ele

mente des griechischen Verses; s. Th. Georgiades, Der griechische Rhythmus. 

Musik, Reigen, Vers und Sprache, Ham burg 1949; ders., Musi k und Rhythmus 

bei den Griechen, rde 61, 1958. Für freundliche Erli:iuterungen dazu dan ken 

wir dem Tübinger Musikwissenschaftler A. Feil. 

9) S. auch 16,96. 

10) E. Norden, P. Vergilius Maro, Aeneis Buch VI (41957) S. 413-434 : Die 

malerischen Mittel des Vergilischen Hexameters; vgl. seinen Vorlaufer R. 

Maxa, Lautmalerei und Rhythmus in Vergils Aeneis, WS 19, 1887, 78-116, 

sowie K.F. Lüdke, [)ber rhythmische Malerei in Ovids Metamorphosen, Progr. 

Stralsund 1878 und 1879. 

11) A : Auswahl der Buchstaben 

8 : Auswahl der Rhythmen 

1) Daktylen und Spondeen 

2) Die Caesuren 

Zu Hermogenes, s.S. 418. 

12) Norden, S.418 oben. 

13) A.O.S. 419 unten. 

14) A.O.S. 414; S. 420-425. 
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15) ... "sur ce point notre oreille est incapable de guider notre jugement et il 

faut recourir aux commentaires des anciens. L'étude du rhythme doit se 

fonder sur nos connaissances phonétiques en recourant au témoignage de Denys 

d'Halicarnasse et du Pseudo-Longin." - P. Chantraine, La stylistique grecque. 

Actes du premier congrès de la fédération internationale des études classiques, 

Paris 1951, S.1-24, hier S.6. 

16) S. Norden, S.418f, zu Dionys und Hermogenes. 

17) Die lateinischen Metriker werden nach der Sammlung : Grammatici Latini 

ex recensione H. Keil zitiert : Marius Victorinus, art. gramm. Il 2(Keil VI 

(1874=-'1961) S. 70-74): de dactylico metro, bes. S.72,12-21; Marius Plotius 

Sacerdos, art. gramm. Ill 3 (Keil VI, S.502-517) : de dactylico metro, bes. S. 

502f : de schematibus heroici metri XXXII; Diomedes, art. gramm. Ill (Keil 1 

(1857=1961)S.496f): de figuris versus heroici. 
Vgl. noch zu Priscian : M. Glück, Priscians partitiones und ihre Stellung in 

der spatantiken Schule, Spudasmata 12, Hildesheim 1967, bes. S.118f. 

18) Keil 1, S.495f. 

19) Es ware zu untersuchen, ob und inwiefem das bei Diomedes vorliegende Ver

standnis von rhythmischer Einheit sich von der Vorstellung des konkreten 

pvi)Jl.ÔÇ, der "erfüllten Zeit" bei Dionys unterscheidet (s.A.8). 

20) Drobisch 1, Il, Ill etc., s. Bibliographie. 

21) Vergil, Georgica und Aeneis; Ennius, Annales; Cicero, Aratea; Lukrez, de 
rerum natura; Catull, carmina 62 und 64; Horaz, Epistulae (incl. de arte 
poetica); Ovid, Metamorphosen; Manilius, Astronomica; Persius, Satiren; 

luvenal, Satiren; Lucan, Pharsalia; Silius Italicus, Punica, Valerius Flaccus, 
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Argonautica; Statius, Thebais und Claudian, de raptu Proserpinae. 

L) Drobisch 1, S.126f. 

23) Lukrez, Vergil, Horaz, Manilius, Persius, luvenal und Lucan. 

24) Drobisch 1, S.130 : Der l.Fuss ist im lateinischen Hexameter überwiegend 

daktylisch. gebaut ausser bei Ennius, Cicero und Silius Italicus; der 2. Fuss 

ist überwiegend spondeisch, ausser bei Lukrez; der 3. Fuss ist ebenfalls über

wiegend spondeisch, ausser bei Valenus Flaccus (und Statius); der 4. Fuss 

schliesslich ist einheitlich überwiegend spondeisch gebaut. 

25) Auf eine môgliche Veranderung des Stiles innerhalb eines umfangreichen 

Werkes wie der Aeneis oder der homerischen Epen geht Drobisch nicht ein; 

er scheint aber nicht mit dieser Môglichkeit zu rechnen, da er sich sonst wahl 

nicht mit der Auszahlung der ersten vier Bücher hatte begnügen dürfen. 

26) Zahlen auf der Materialbasis Drobischs, der Georgica und Aeneis 1-IV zugrunde

legt, Drobisch Il, S.32. 

27) Drobisch Il, S.58. 

28) Drobisch e'rmittelt die relative Haufigkeit aller vier d/s-Konstellationen (ds, sd, 

dd, ss) zuerst für die beiden ersten Versfüsse und bildet jeweils die Summe aus 

den beiden gleichartigen und ungleichen Paaren. Die Differenz zugunsten der 

ungleichen Paare betragt bei Vergi 1 l{)%. Diesel be Differenz, jedoch für die 

statistisch ermittelten Werte, betragt nur 1 ,4%! Diese Tendenz zu Abwechs-

lung zwischen benachbarten Versfüssen bestatigt sich bei der Ermittlung der 

entsprechenden Werte für den 2. bis 5. Fuss. 

29) Z.B. der bei Drobisch (1, S.75) genannte Fôrstemann. 

-50-

Extrait de la Revue (R.E.L.O.) 
XV, 1 à 4, 1979. C.I.P.L. - Université de Liège - Tous droits réservés.



30) W.A.B. Hertzberg, 1843, s. Bibliographie. 

31) Hertzberg, 1856, s. Bibliographie. 

32) Hertzberg, 1856, 5.9 (Caesur nach der 5. Hebung, einsilbige Worter am Vers

ende, Hiat usw.). 

33) Auf den Widerspruch zwischen Detail- und Gesamtergebnis geht Hertzberg 

nicht ein. Der naheliegende Schluss auf die begrenzte Aussagekraft der Sche

mata-Forsung wird nicht gezogen. Ais Kontrast zu diesem vorsichtigen und 

differenzierten Vorgehen vergleiche man Duckworth, der bei seinem verkürz

ten Ansatz den Culex für echt halten muss : Duckworth, 5.81-83 und u. § 

4.2. 

34) Diss. Kiel 1869. 

35) Ergebnis 5.104 : "His igitur causis adducimur, ut ... etiam librum quintum 

. non editum quidem, at scriptum a Propertio censeamus praeter carmen 

V, 1c ... " 

36) s. § 2.3. 

37) ln ersten Programm (1871) untersucht Hultgren folgende lateinischen Autoren 

Catull, Tibull, Properz (Buch 1-V nach der Edition von M. Haupt) und Ovid 

Amores, Heroides, Ars amatoria, Remedia amoris, Medicamina faciei, Fasti, 
Tristia, Epistu!ae ex Ponta, Ibis. lm zweiten Programm (1872) vergleicht 

Hultgren zusatzlich den Hexameter des Distichons mit dem epischen Hexameter 

bei Ovid (Met. 1), Catull (c.64) und Tibull (IV 1) und stellt jeweils grosse tlber

einstimmungen fest; er lasst sich aber durch dieses Ergebnis nicht etwa verleiten, 

den Panegyricus auf Messalla - unter Vernachlassigung anderer Kriterien - dem 

Tibull zuzuschreiben. 

38) Drobisch IV, 5.1. 
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39) Jeweils das erste Buch des Tiqull, Properz und der Amores des Ovid. 

40) Drobisch IV, S.25. 

41) Von Drobisch mit einer Einleitung und einem Nachwort versehen und am 

1.Juli 1872 der Kgl. Sachsischen Gesellschaft der Wissenschaften zu Leipzig 

vorgetragen. 

'42) Programm Konigsberg 1873. 
~ 

43) S.46f Den Grund für diesen Gegensatz sieht Ludwich "in dem Wesen der 

verglichenen Sprachen liegen" (S.47) unter Berufung auf 1. Bekker (Homeri

sche Blatter 1 S.138), "dass die griechische Sprache überhaupt mehr da kty

lische ais spondeische Elemente bietet". 

44) "l:Jber die Unterschiede in der Grundlage des lateinischen und griechischen 

Hexameters", 1873 = Drobisch V. 

45) Drobjsch 1 ,S.138. 

46) Hultgren (1873) S.746; Th. Birt, Ad historiam hexametri latini symbola, 

Diss. Bonn 1876, S.6; Lederer (1890), S.29. 

47) Eine derartige Verwendung liegt zwar nahe, bedeutet aber zugleich eine 

Einengung der Schemataforschung und - nur allzu leicht - eine l:Jberforderung, 

zumal dann, wenn die Verteilung der Schemata zum einzigen Kriterium ge

macht wird. 

48) Birt, a.O.S.6. Den Einwand "neque enim pedibus conseritur versus" 
unterstreicht Birt in einer Anmerkung, indem er zwei Verspaare nebeneinan

derstellt, deren erstes gleiche Struktur - dddd -, deren zweites dagegen gleiche 

Extrait de la Revue (R.E.L.O.) 
XV, 1 à 4, 1979. C.I.P.L. - Université de Liège - Tous droits réservés.



Wortgrenzen aufweist : Ovid, Fast. 4,661 und 663 gegen Lucr. 5,621f. 

49) C. Ganzenmülle.r, Beitrage zur Ciris, in : Jb.f.Kiass.Philol. 5uppl. 20,1894, 
551-657; unser Zitat 5.635; Lederer dagegen sah in den Schemata "ein zuver
lassiges Erforschungsmittel bei Behandlung von Echtheitsfragen" (5.15). Vgl. 

ausserdem die Kritik von Belling (H. Belling, Albius Tibullus. Untersuchung 

und Text. Erster Teil : Untersuchung der EIJgien des Albius Tibullus .... 

Berlin 1897) an Hennig : " 5umma summarum : die ganze statistische 

Rechnerei hat nur das - wie mir scheint, doch nicht ganz unergiebige - Ergeb

nis, dass sie ergebnislos ist". (5.26). Die "statistische Rechnerei" beschrankt 

sich bei Hennig (s. Bibliographie) jedoch auf das Auszahlen von Daktylen 

und 5pondeen am Versanfang im Hexameter und Pentameter des Distichons. 

Die Kritiken Ganzenmüllers und Bellings sind zitiert bei Radford (1923), 5.293; 

vgl. Radfords eigene 5tellungnahme, 5.294 : "1 conclude then that the sche

mata, when properly studied, afford a most valuable test of authorship, and, 

although they have sometimes been misused, they can also be employed legiti

mately, and with undoubted effectiveness". 

50) Eine freie poetische Erganzung von Johannes Baptista Pius aus dem Jahre 

1519 oder 1520 nach der Ausgabe von Peter Burmann, Leyden 1724. 

51) Auszahlungen der Daktylen und 5pondeen bei neuzeitlichen Hexameterautoren 

im Vergleich mit antiken Autoren finden sich bei Drobisch selbst (Il, 5.40-

42) - er analysiert die 938 Hexameter des "Epicedium in obitum Sereniss. 

Princ. Johannis Friderici, Brunsvicensium et Luneburgensium Ducis" von 

Leibniz aus dem Jahre 1680 - und bei Ehrengruber (s. Bibliographie; 5.33ff), 

der ein Gedicht des Marcellus Palingenesius (Pier Angelo Manzolli) mit dem 

Titel "Zodiacus vitae" aus dem 16.Jh. und das Gedicht eines Tobias Pfanner 

iun. "ln Serenissimi lnvictissimi Potentissimi DD. Ferdinandi Ill. lmperato

ris Aug. obitum Threni" (Wien 1657) analysiert. 
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52) Marcello Boldrini, Esametri. ln Contributi del Laborato.rio di Statistica, 

Ser.6, 1948, 76-79. 

53) Nathan A. Greenberg, Metrical Expectations in the Ars Poetica, in : Revue 
(International Organization for Ancient Languages Analysis by Computer) 

1970,3,111 ~·129 ( = Besprechung zu W. Ott, Metrische Analysen zur Ars Poet ica 

des Horaz. Gôppingen 1970). 

54) Das Buch ist im wesentlichen eine Zusammenfassung der vor allem in TAPhA 

verôffentlichten Einzeluntersuchungen, ohne dass es diese jedoch ersetzte; s. 

dazu hier A.62. 

55) Duckworth, S.9 mit Anm.1; zu dem Begriffspaar "inner/outer metric" zitiert 

Duckworth O'Neill, TAPhA 71 (1940), S.336, Anm.3. Die Bezeichnung 

"innere/aussere Form" des Hexameters findet sich indessen schon bei Joh. 

Paulson, Lukrezstudien, Gôteborg 1897, S.3, zitiert bei H. Mirgel, De syn

aloephis et caesuris in versu hexametrico Latino, Dfss. Gôttingen 1910, S.S. 

56) Duckworth, 5.35-143; s. § 4. 

57) Zum Ausschluss der Wortgrenzen vgl. Duckworth, S.3 mit Anm.6 und 
explizit 5.17-19. 

58) W.F. Jackson Knight, Accentuai Symmetry in Vergil, 1939; Duckworth 5.19-
22. 

59) Wer Drobisch nicht kennt, kônnte aus den kargen Hinweisen bei Duckworth 

(S.V, S.3 Anm.7 und S.4 Anm. 9) nicht einmal ahnen, worum es Drobisch 
geht. 

60) Drobisch Il, bes. S.17 sowie 57 ff. 
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61 ) S. 7 für Vergi ls Aeneis. 

62) ln den Einzelaufsatzen sind zwar für alle behandelten Autoren die Ergebnisse 

der Auszahlung der einzelnen Schemata zu finden, jedoch ais absolute Zahlen; 

sallen diese zu weiterer Forschung benutzt werden, müssen sie - ein recht 

mühevolles Geschaft - zunachst in Prozentangaben umgerechnet werden. 

Duckworth selbst arbeitet natürlich mit Prozentzahlen - wenige Klapptafeln 

am Ende seines Buches hatten genügt, diese der Forschung zur Verfügung 

zu stellen. 

63) Vgl. § 2, Drobischs und Hultgrens Ve~fahren. 

64) S. § 2.4. mit A. 53 zu Greenberg; diesen Fehler moniert ,auch Robinson in 

seiner Rezension, s. § 5.1. 

65) Duckworth, S.12; falsch referiert in der Rezension von Hellegouarc'h, S.132. 

66) Multiplikation mit 9887, nicht mit 9888, der Gesamtverszahl der Aeneis, 

weil in einem Gedicht von n Versen hôchstens n-1 Paare vorkommen kônnen. 

67) Das aus der Summe der 16 einzelnen x2 - Werte bei 15 Freiheitsgraden 

errechnete P1 muss mit P2, das sich bei 1 Freiheitsgrad aus dem x2 - Wert 

ergibt, der aus der Summe der Erwartungswerte für repeats aller Schemata und 

der Gesamtzahl. der beobachteten repeats errechnet wurde, nicht immer so gut 

übereinstimmen wie bei der Aeneis. Bei Lukrez beispielsweise sind sowohl die 

einzelnen Werte für die einzelnen Schemata ais auch das P1 für die Summe 

der 16 x2 - Werte weit oberhalb der Signifikahzgrenze von 5% (selbst wenn 

man die Werte für die seltenen repeats sssd, ssds, ssdd, sddd weglasst, 

errechnet sich bei einem x2 von 14,446 und 11 Freiheitsgraden ein P1 von 

rund 21% ); dennoch ergibt sich bei einer Gesamterwartung von 764,46 rE)peats 
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und einer tatsachlichen Zahl von 830 repeats ein x2 von 5,62 und somit ein 

P2 von nur 1,8%; sahe man nur diese Zahl, so konnte man mit einer recht 

grossen Wahrscheinlichkeit von 98,2% die Nuii-Hypothese, dass die repeats nur 

durch die Gesetze des Zufalls bestimmt sind, zu Recht zurückweisen (freilich 

gibt es immer" noch 1,8 von hundert Fa lien, in denen si ch ein sotch hoher x2-

Wert auch bei Gültigkeit der Nuii-Hypothese ergibt); die Zahlen für die 

repeats der einzelnen Schemata sprechen dagegen deutlicher für die Gültigkeit 

unserer Nuii-Hypothese. Die grosse Abweichung zwischen Pl und P2 folgt 

hier daraus, dass bei den haufigen Schemata Lukrez überall mehr repeats hat 

- wenn auch im Einzelfall nur wenige Prozent und überall in den Grenzen 

der statistisch zu erwartenden Abweichung - ais man aufgrund der Haufigkeit 

der Schemata erwarten würde; die negativen Differenzen sind auf die selte

neren Schemata beschrankt. 

Umgekehrt ist das Verhaltnis z.B. bei Ovid, wo einem Pl von 27,4% ein P2 

von 93,9% gegenübersteht, da sich relativ grosse Einzeldifferenzen (vor allem 

bei ddss, wo der Pl-Wert von 0,7% sehr hohe Signifikanz bedeuten würde) 

dort in der Summe sehr gut ausgleichen. Einem Schluss, den man für Lukrez 

aus dem niedrigen Wert von P2 ziehen konnte, dass er namlich repeats ins

gesamt eher sucht, aber diese so gleichmassig auf die einzelnen Schemata ver

teilt, dass es dort nicht auffallt, stünde für Ovid der (sicher nicht minder 

torichte) Schluss gegenüber, dass er insgesamt bemüht ist, die Zahl der repeats 

dem statistisch zu erwartenden Wert anzugleichen, aber dennoch bei seinem 

haufigsten Schema repeat signifikant vermeidet, dafür aber bei dem nachsthau

figen Schema durch etwas hëhere repeat-Zahlen ais erwartet den Ausgleich 

wieder so gut herbeiführt, dass sich am Ende Erwartungswert und tatsachliche 

Zahl fast decken. 
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68) Drobisch Il, S.64; diese Regellosigkeit zeigt sich ihm auch darin : "Die 

Formen von grosserer Frequenz finden sich bald zerstreut, bald nach langeren 

Pausen nesterweise beisammen, so dass es fast den Anschein hat, ais ware 

eine solche .Form dem Dichter eine Zeit lang in Vergessenheit gekommen, und 

wolle er nun auf einmal das Versaumte nachholen" (ebd. Anm.). Die Wieder

holung gleicher Schemata in aufeinanderfolgenden Versen begründet er, am 
Beispiel Homers, ebenso "wie überhaupt die grosse Frequenz überwiegend dacty

lischer Hexameter" mit dem grossen Daktylenreichtum der homerischen Sprache. 

"Schwerlich mochte sich auch nur für die Mehrzahl solcher Stellen nachweisen 

lassen, dass diese dreifache und vierfache Wiederholung derselben Versform auf 

einer künstlerischen Absicht des Dichters beruhe, dass sie im inneren Zusammen- · 

hange mit dem stehe, was in diesen geflügelten Versen seinen sprachlichen Aus

druck findet" (Il S. 56). 

Hultgren dagegen (Progr. Il, 1872, S.11) sieht in solchen Wiederholungen eine 

dem lnhalt angepasste metrische Farbung : .... "poetam egregium quodque 

argumentum in optimam quamque infundere formam" ..... "facere non pote-

rimus, quin fateamur, repetitionibus et contentionibus .... colorem metricum 

carminibus indutum esse, qui sententiis prolatis aptissimus sit". - Unter "con

tentiones" (sive contraria - àvniiÉaw:;) versteht Hultgren das Nacheinander von 

Hexameter-Schemata gegensatzlicher Struktur, z.B. dddd - ssss. 

Hultgren handelt ausserdem de decussatione seu chiasma metrico (S.11-14). 

Unter den dazu angeführten Beispielen sind sowohl solche, die nach Duckworth's 

Terminologie (s.§ 3.4) 'opposites' ais auch 'reverses' ais auch be ides· zugleich sind. 

Auf solcherlei varietates beruht übrigens nach Hultgren var allem die Gefalligkeit 

und Schonheit des Distichons : " ... tamen ex paucis iis (sc. varietatibus : repeti

tionibus, contentionibus, decussationibus), quas attulimus, conici potest, VEnustatem 
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et pulchritudinem distichi in illis mutationibus maxime niti ... " (S.14). 

69) Bereits Drobisch hat auf die prinzipielle Notwendigkeit einer Untersuchung 

der Caesuren hingewiesen und Birt hat dies noch einmal nachdrücklich her

vorgehoben, s. § 2.4 mit A. 48; Duckworth freilich hat sie ausdrücklich aus

geschlossen, s. A. 57. ln Weiterführung des Duckworthschen Verfahrens hat 

E. Frank, Struttura dell'esametro di Stazio, in· : Rendicont. lst. Lomb. 102, 

1968, 396-408, es unternommen, für die statianischen Silvae wenigstens die 

Hauptcaesuren ("sense-pauses") in die Untersuchung einzubeziehen. 

70) Duckworth, S.25 mit Anm.l. Der aufmerksame Leser kann an unauffalliger 

Stelle entdecken, dass der Terminus "opposite" zwar Duckworth's Schëpfung 

ist, dass die Sache indessen schon 1902 von C.e. Bushnell behandelt wurde 

(The First Four Feet of the Hexameter of Horace's Satires, TAPhA 33, 

S. LV 1-L VIl 1); was Duckworth "opposite" nennt, heisst bei Bush nell "reverse" 

(auf die noch früher liegende Beobachtung des Sachverhaltes bei Hultgren 

wurde A. 68 hingewiesen). 

Bushnell untersucht auf Drobischs Spuren die Satiren des Horaz; seine Tab.l 

gibt die Rangfolge der 16 Schemata an, Tab. Il die Haufigkeit der Spondeen 

in den einzelnen Füssen. Bushnell notiert auch das haufige Vorkornmen von 

Schemata-Paaren (Duckworth's "repeats"), begnügt sich aber, hier wie im 

Falle seiner "reverses'; im Gegensatz zu Duckworth mit der Deskription. 

71) W.F. Jackson Knight, Accentuai Symmetry in Vergil, Oxford 1939. 

72) Duckworth (Anm.3 zu S.19) erwahnt lediglich, dass Wilkinson, Golden Latin 

Artistry, 120-132, den Ausdruck "pulse-accent" bevorzugt. 
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73) Die o.g. Formel liefert folgende Werte 

homodyne 

heterodyne 

shifting 

25,00 30,00 35,00 40,00 45,00 50,00 

75,00 70,00 65,00 60,00 55,00 50,00 

37,50 42,00 45,50 48,00 49,50 50,00 

74) Bei Lukrez stimmen der errechnete Erwartungswert für shifting (bei einem 

homodyne-Anteil von 47,66% (Duckworth) errechnet sich ein Erwartungswert 

von 49,89% für shifting in Verspaaren) mit dem von Duckworth ermittelten 

Prozentsatz v1- 49,82% shifting in repeats recht gut Überein (Duckworth 

stellt eine Differenz von 2,16 zwischen homodyne- und shifting-Anteil fest); 

grossere Unterschiede zwischen tatsachlichem Wert und Erwartungswert erge

ben sich bei Catull, c.64 : 60,44% homodyne (Duckworth), also 39,56% hete

rodyne, und ~5, 19% shifting in repeats (Duckworth) bei einem Erwartungswert 

von 47,82% in Verspaaren, oder bei Statius, Silvae : 38,41% homodyne 

(Duckworth) und 32,47% shifting in repeats (Duckworth) bei einem Erwar

tungswert von 47,31% in Verspaaren (Duckworth hatte hier nach seinem 

Verfahren sehr viel geringere Differenzen festgestellt). Erklart ist dieser 

Befund nicht. 

75) B. Otis, Virgil : A Study in Civilized Poetry, Oxford 1963. Ahnlich wie im 

Falle der Thesen von W.F. Jackson Knight (s.§ 3.5 mit A.71) übernimmt 

Duckworth die Kategorien von B. Otis, ohne Diskussion; die augenscheinliche 

'Ubereinstimmung' kann also nicht ais Bestatigung betrachtet werden. 

76) Unvollstandige Verse und Spondiaci sind auch hier nicht berücksichtigt. 

77) 39 Verse : 10,761-799; 38 Verse : 2,747-785; 3,482-520; 37 Verse : 1,87-123; 

11 ,314-350, 31 Verse : 1, 142-172; 3,373-403; 9,421-451; 12,213-243; 30 
Verse : 1,421-450. 
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78) Bei der Durchmusterung der einzelnen Bücher der Aeneis nach 5zenen mit 

hohem und niedrigem dsss-Anteil stosst Duckworth im 11. Buch auf zwei 

Szenen, in denen vom lnhalt her die Zuordnung von subjective und objective 

style genau umgekehrt wie sonst erfolgen müsste : "But Euander's lament 

for Pallas in 139-181 seems abnormal, as does the description of Camilla's 

youth and training in 532-596; the former should have a law percentage, and 

the latter, more objective and less emotional, would seem to demand a much 

higher percentage of dsss patterns". (5.59) - Seine Erklarung : "However, as 1 

mentioned above, Aeneid X-Xli have many other unusual metricaf features 

which perhaps indicate that the final three books of the poem did not receive 

the same careful metrical revision that Vergil had given to the other nine 
~ . 

books". 

79) l:Jberlegungen dazu schon bei Drobisch Il, S.64f. Vergleichbar mit diesem 

Problem ist die von W.Herdan untersuchte Frage, ob die Verteilung der Buch

staben am Zeilenanfang in den Georgica Vergils rein zufallig oder unter Bevor

zugung bestimmter Buchstaben erfolgt ist : W. Herdan, The Calculus of Ungui

stic Observations, Den Haag 1962, S.80-85. - Korrigiert und aufgenommen von 

N.A. Greenberg, Une Initiais in the Georgics, in : Revue 1972,4,5.55-58; zu 

beiden : W.Martin, A Note on Herdan's Theory of Recurrence of Initial 

Phone mes, in : Revue 1973,2,5.1-17, und wiederum N.A. Green berg, Une 

Initiais in Latin Hexameter, in : Revue 1975,1 ,5.1-36. Vgl. ausserdem : 

H. Spang-Hanssen, The Study of Gaps between Repetitions, in : For Roman 

Jacobson. Essays on the Occasion of His 5ixtieth Birthday. Compiled by 

M. Halle .... , Den Ha ag 1956,5.492-502. 

80) "lt is weil known how skillfully the poet adapts his metrical patterns to the 

sense of individual verses or to that in groups of verses. He likewise alters 
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his patterns in larger units to suit his subject matter and style". 

( Duckworth,S.56). 

(81) Appendix Vergiliana : S.81-89; Carm. Eins. : S.95f.; Laus Pisonis S.96f;, 

Sil. lt., Pun. 8,144-223: S.109f; !lias Latina: S.110f. 

(82) Vgl. W. Berg, Early Virgil, S.99. 

(83) Duckworth (S.50-52) Liber den catullischen Charakter der 4. El<:loge; darauf 

weist z.B. auch G.P. Goold in seiner Rezension hin, s.A. 86. 

(84) Folgende Rezensionen von "\fergil and Classical Hexameter Poetry'' haben 
den Verfassern vorgelegen : 

D.W. Black, PVS 9,1969/70, 109-112; 

F. Cupaiuolo, Paideia 25,1970, 3o7-359; 
V. d'Agostino, RSC 18, 1970,464-465; 

G. P. Goold, CW 64,1970/71, 26-27; 
J.Hellegouarc'h, Gnomon 44,1971, 131-135; 

E.J.Kenney, CR 21,1971,200-203; 

E. Liénard, AC 3~, 1970,604-608; 
H. Musurillo, CF 26,1972, 142-143; 

T.M. Robinson, Vergilius 17,1971,48-49; 

W.C. Scott, CPh 66,1971 ,272-273; 

J. Soubiran, RPh 45,1971,367-369. 

(85) Soubiran, S.368. 

(86) Goold, S.27; d'Agostino, S.464f; Liénard, S.607; Cupaiuolo, S.358; 

Hellegouarc'h, S.133-135; Musurillo, S.142f. 
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(87) Black, S.11 O. 

(88) Kenney, S.201f. 

(89) Scott, z.B.S.273 : "He (sc. Duckworth) has described a new, precise and 

quite objective technique for measuring the work of poets" - "Scholars are 

offered a inethod by which they can come closer to hearing Roman poetry 

as it was heard by the Romans ... " - Es ist nicht ohne Ironie, dass zu 

Beginn gerade dieses Artikels die Unbestechlichkeit der Wissenschaft im 

Computer-Zeitalter hervorgehoben wird. 

(90) Goold, S.27; Kenney, S.202; dasselbe gilt für Musurillo, S. 142f, der die 

Caesuren wenigstens versuchsweise berücksichtigt sehen môchte und darüber 

hinaus die Analyse beispielsweise des Corpus Tibullianum oder des Panegyricus 

auf Messalla der Untersuchung christlicher Autoren v.orgezogen hatte. 

(91) Soubiran, S.67, so auch Musurillo, S.142. 

(92) S. § 2.1; gerade im Hinblick auf Drobisch erscheint Liénard's abschatzige 

Formulierung, "les règles sclérosées et vaines des traités du XIXe siècle ... " 

deplaciert. 

(93) Liénard, S.606, ahnlich Musurillo, S.143. 

(94) Hellegouarc'h, S.132, teilt freilich mit : "il (sc. Duckworth) nous donne tout 

d'abord les pourcentages de fréquence de chacun des seize schémas possibles 

ainsi que ceux des premiers, des quatre premiers et des huit premiers de cha-

que auteur considéré " 

(95) Black, S.111. 

(96) Black, S.111 : "lt is here that Duckworth is at his best . . " 
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(97) Anders steht es wahl bei Hellegouarc'h, der in seinem Referat (5.132) die 

Definition von "repeat" falsch und von "near repeat" und "repeat cluster" 

ungenau wiedergibt. 

(98) Kenney zitiert ais einziger Rezensent eine moderne Arbeit statistischer 

Observanz, N.A. Greenberg, Vergil and the Computer : fourth foot texture 

in Aeneid 1, in Revue 1967,1,5.1-16. 

(99) Z.B.J.Levy, Die Theorie des Verses - ihre mathematischen Aspekte, in : 

J.lhwe (Hg.), Literarurwissenschaft und Linguistik, 3 Bde. Frankfurt 1971, 

5.989-1013 und M. Halle und S.J. Keyser, Der jambische Pentameter, in : 

lhwe, 1971, 5.1058-1079. 

(100) Einen umfassenden Uberblick gibt G. Herdan, The Advanced Theory of 

Language as Choice and Chance, Berlin -Heidelberg-New York 1966 (dort 

zum lateinischen Hexameter 5.206-209). Vgl. auch Ch. IVluller, Initiation à 
la statistique linguistique, Paris 1968 (dt. : Einführung in ·die Sprachstatisti k, 

München 1972). Vgl. weiterhin W.L. Fischer, Mathematik und Literaturtheorie. 

Versuch einer Gliederung, in : Sprache im technischen Zeitalter, H.34,1970, 

5.106-120. Eine populare Einführung gibt W. Fucks, Nach allen Regeln der 

Kunst, Stuttgart 1968. 

(101) R. Jakobson, Linguistik und Poetik, in: lhwe 1971,5.512-548, bes. S.541f. 

(1 02) R. Posner, Strukturalismus in der Gedichtinterpretation, in : lhwe 1971, 

5.594-636. 

(1 03) Es war nicht Absicht dieses Beitrags, dieses Material systematisch vorzulegen; 

dies ist - auf breiterer Basis ais nur der Schemata-Forschung - u.a. Zweck der 

schon zitierten Reihe "Materialien zu Metrik und Stilistik"; auf noch unverêiffent

lichtes Material kann ausserdem über die "Arbeitsstelle EDV am Philologischen 
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Seminar der Universitat Tübingen" jederzeit mit gezielten Anfragen zurück

gegriffen werden. 

(104) Boldrini und Greenberg, s. § 2.4 mit A. 52 und 53. 

(105) Am ausführlichsten hat sich u.W. bisher J. Paulson, Lukrezstudien 1, 
Gôteborg 1897, S. 34-36 mit der Frage nach dem Zusammenhang zwischen 

der Struktur der dem Dichter zu Gebote stehenden Sprache und der Frequenz 

von Daktylen und Spondeen im Hexameter auseinandergesetzt und zu diesem 

Zweck daktylische und spondeische Silbenfolgen in griechischen und lateinischen 

Prosatexten ausgeûihlt. 

(1 06) Vgl. den fortwahrenden Einfluss der exemplaria Graeca; s. auch die Entwicklung 

des tragischen Senars zum Trimeter in der spaten Republik, die in den Tragbdien 

Senecas vollendet ist. 

(107) Den "Einfluss des Metrums auf die Sprache" wollte schon Paulson in einer 

Studie untersuchen, vgl. a.a.O.S. 37. 

(108) Vgl. Arbeitsgruppe für lateinische Metrik und Stilistik Tübingen : Zur Elision 

anapastischer Wôrter bei Vergil und Statius, in : Glotta 50,1972, S.97-120, 

bes.S.116f. 
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dsss Ca. P. M. Ci. Ge. Lz. J. Ln. 
15.0 23.8 18.2 16.6 16.4 15.9 15 0 7 1 5.2 14.8 

dsds FL CL Ln. St. Ge. Ca. J. o. 
11.8 20.5 18.2 17.5 14.8 13.1 11.9 11.4 11 0 2 

ddss P. Cl. Ci. Lz. Ca. Ae. FL o. 
11.0 14.~ 14.8 13.2 12.9 12.8 12.5 11.7 10.7 

sdss Ca. Ci. 1-1. J. CL Si. Lz. Ge. 
10.0 1 50 1 13.7 12.0 12.0 12.0 11 • 25 11.2 10.8 

ddds St. Lit. FL Ae. o. Cl. H. J. 
6.7 10.2 10.0 10.0 8.1 8.0 6.8 6.4 6.2 

dssd o. FL H. P. J. Ge. Ln. Lz. 
6.5 13.9 8.1 7.9 7-4 7.1 7.0 7.0 6.4 

SSSb 8. Ci. Ca. Si. il!. Ae. L~. H. 
6. 1 15.5 13.2 10.0 9.5 8.6 7.3 7.0 6.2 

ssds Si. Cl. E. St. H. J. Ci. Ae. 
6.0 9.6 9 0 1 d.5 7.7 6.8 6.8 6.2 6.2 

ddsd o. Fl. St. M. P. Ge. Ln. J. 
5.0 10.2 8.4 7.0 5.4 5.4 5.2 5.2 5.2 

sdds Ci. Lz. Cl. Ae. H. St. E. Ge. 
4.8 7. 1 6.6 6. 1 5.9 5.7 5.7 5.6 5.2 

sdsd H. Si. P. E. J. Cl. Ln. i"l. 
4 0 11 6.8 5.7 5.4 4.6 4.6 4-3 4.1 3.9 

dsdd o. FL St. H. P. Ge. Ae. 1'<1. 
4.00 \).6 7.'7 '7 • 1 5.4 4-9 3.d 3.6 3.4 

sssd Si. F. H. Ge. Lz. Ci. Ae. J. 
2.6 6.1 6.0 3.9 3.8 3.7 3.2 2.4 2.3 

dddd o. E. lt'l. St. Ge. Ln. J. P. 
2.4 5.\) 4.d 3.7 3.0 2.7 2.3 2.) 2.2 

sddd H. E. J. Ge. Ae. o. Ln. Lz. 
2.() 3.9 3.6 3.6 2.0 2.0 2.0 2.0 1.~ 

ssdd rl. Si. iL St. J. E. Ge. Ci. 
1.\) 3.6 3.2 2.9 2.5 2.5 2.4 2.0 1 .8 

1'abelle 1: "Generaltabelle" (aus Drobisch I' s. 126f.) 

(Abkürzungen: Ae. - Aeneis; Ca. - Catull; 
Ci. - Cicero; Cl. - Claudian; E. - Ennius; 
Ge. - Georgica; H. - Horaz; J. - Juvenal; 
Ln. - Lucan; Lz. - Lukrez; l'If 0 - llfanilius; 
o. - Ovid; P. - Persius; Si. - Silius Ita-
lieus; St. - Statius; Fl. - Valerius Flaccus) ·73· 
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dsss Ae. o. St. Si •' Cl. H. Fl. E. 
15.0 14.3 13.6 13.6 13.4 13.4 11.1 9.8 9-4 

dada M. P. Ae. H. Lz. Si. Ci. E. 
11.8 10.'7 1 o. 5 10.3 9.5 9. 1 8.4 6 .1 5.8 

ddss Ge. Ln. M. St. J. H. Si. E. 
11.0 10.6 10.5 10.2 9.5 9. 1 8.6 8.4 5.8 

sdss Ln. Ae. P. E. H. St. o. Fl. 
10.0 10.4 9.7 9.6 9.4 8.7 6. 1 4.6 3.4 

ddds P. Ci. Ln. Ge. E. Si. M. Ca. 
6.7 6.0 5.9 5.9 5.8 5.1 4.6 3.9 3.5 

., 
dssd M. E. Ae. Cl. Si. St. Ca. Ci. 

6.5 5.9 5.8 5.8 5.4 5.0 4-3 3.5 2.9 

ssss Ge. P. J. Ln. St. Fl. o. Cl. 
6. 1 5.6 4.6 4-5 2.'1 2.5 1.9 1.1 0.4 

ssds l'i. Ca. Ln. Fl. Lz. P. Ge. o. 
6.0 6. 1 5.8 5-7 4.7 4.6 4.2 3.0 1.1 

ddsd E. Si. Ae. Cl. H. Lz. Ci. 'Ca. 
5.0 4.8 4.5 4.2 3-7 3.6 3.0 2.9 1.4 

sdds l'i. Ln. Si. J. Fl. P. o. Ca. 
4.!:3 5.0 5.0 4-5 3.9 ),j 2.9 2.3 1.6 

sdsd Ae. Fl. o. Ci. Ge. Lz. St. Ca. 
4. 11 3.8 3.8 3-7 3.6 3.6 3.0 2.9 1.9 

dsdd Ln. J. E. s· Cl. Lz. Ci. Ca. l. • 

4.08 3.4 3.4 2.9 2.9 2.5 2. 1 1.4 1.2 

asad Ln. M. P. St. o. Ca. Fl. Cl. 
2.6 2.1 2.0 1 .8 1 .8 0.9 0.1 0.5 0.5 

dddd H. M. Si. Ae. Lz. Cl. Ci. Ca. 
2.4 2.ù 2.0 2.0 1 .8 1.4 0.9 0.1 0.2 

sddd Fl. Ci. M. P. St. Si. Ca. Cl. 
2.0 1.'7 1 • 6 1.6 1 .4 1.4 1.2 0.9 0.5 

ssdd Ae. Ln. Cl. Lz. o. P. Fl. Ca. 
1 • ') 1 .7 1.4 1.4 1.2 1 • 2 0.8 0.8 0.7 

'ra belle Crech te Seitel 
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Verszahl: 740d, davon im 5. Fu:3 daktylisch: 7369 

Schema H.3.ufigkei t f>aare: ""2 P1 Tripel: 
Erwar- be ob- Diffe- Erwar- beob-
tunÎs- a ch- renz tunÎs- a ch-
wer tet wer tet 

ssss: 411 5.55% 22 .• 80 25 0.20 0.0018 96 .o·t 1.26 3 

sssd: 1"59 1 .88% 2. 61 2 -0.61 0.1416 70.7% 0.05 0 

ssds: 224 3.02% 6.77 4 -2.77 1 • 1349 28.7% 0.20 0 

ssdd: 79 1 .07% 0.84 2 1.16 1 • 5910 20.7% 0.01 0 

sdss: 659 B.90:t 58.62 6) 4.38 0.3280 '56. 7% 5. 21 5 

sdsd: 259 ).23% 7. '71 6 -1 • 71 0.3791 53.8% 0.25 0 

sdds: 312 4.21% 1').14 12 -1 .14 0.0987 75.3% 0.55 0 

sddd: 88 1 .19% 1.05 0 -1 .05 1 .0452 30.7'1. 0.01 0 

dsss: 1487 20.07/., 298.44 311 12.56 0.5283 46.7% 59.90 68 

dssd: '525 '1.09% 37.20 36 -1 .20 0.0388 84.4% 2.64 0 

dsds: 751 1 0. 14't 76.12 88 11 .~ 1 .8528 17.');h 7.72 8 

dsdd: 243 3.28% 7.97 11 3.03 1 • 1 520 28.3% 0.26 0 

ddss: 1101 14.86% 163.61 184 20.39 2.5406 11 • 1% 24.31 29 

ddsd: 350 4.72'/, 16.53 25 8.47 4.3350 3.7% 0.78 

ddds: 591 7.98% 47.14 57 9.86 2.0611 1 5. 1% 3.76 8 

dddd: 170 2.29% 3.90 6 2.10 1 .1299 28.8% 0.09 
------ ------ ------- ----- ------

7369 99.47% 764.46 830 18.3587 24.4% 107.01 123 

Daraus errechnet sich ~2: 5.6192 2.3888 

Irrtumswahrscheinlichkeit P2: 1.8% 12.2% 

Ta belle 4: Lukrez 
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Verszahl: ';ldd>3, da von im 5. Fu.tJ daktylisch: 9fJ06 

:3cnem':l H:.iufigkei t Paare: 1\2 Pl Tripel: 
Erwar- beob- Diffe- Erwar- be ob-
tungs- ach- renz tungs- a ch-
wert tet wert tet 

ssss: 697 7. 05~~ 49.1 j 4~ -0.13 0.0005 ')b. 6':.6 5.46 

sssri: 2.9d 3.01 ',b d.9d' 8 -0.98 0.1070 74.4:i 0. '2.7 0 

ssds: 5Y2 5.99i 55.44 51 -4.44 0.5562 45.6-t 2.12 4 

ssdd: 227 2. 30~b 5. 2.1 5 -0.21 0.0085 92.6% 0.12 0 

sdss: '15'1 9.4d,i st3.7o 95 4.22 0.2004 65.4~ t3.41 13 

sJsd: 512 5.?6:~ 1 3. 99 15 -0.99 0.0706 79. 1 ~0 0.55 0 

3dds: :)80 :5 • .f3'Ji, 54.02 42 7.98 1 .8731 17.1 ~ 2.00 2 

sddd: 194 1 • 9b~Î 3 .tH 6 2.19 1 • 2650 26.1 'f, 0.0'7 0 

dsss: 1411 14.[/)i, 201 • 55 177 -24.33 2.9395 8.6% 28 ,'( j 26 

dssd: 560 5.66% 31 • 71 28 -.),'/1 0.4345 51 .o% 1 .80 2 

dsds: 1097 11 .o9;t; 121 • 69 142 20. )1 3.3891 6.6% 13.50 19 

dsdd: 550 ').?4% 12.39 12 -0.39 0.0121 91 .2% 0.44 0 

ddss: 1159 11 .72% n5.d4 126 -9.d4 0.7122 39.9% 15.92 19 

ddsd: 45'5 4. 58:~ 20.75 22 1.25 0.0751 78.4/b 0.95 2 

ddds: 669 6. 77% 45.26 41 -4.26 0.4007 52. 'l'J, 3.06 

dddd: 210 2.12% 4.46 4 -0.46 0.0473 82.8% 0.09 0 
------ ------ ------- ------

9d06 99 .1 '7~ 812.'78 79'3 12.0916 67.2% 81 .47 89 

Daraus errechnet sich x2: 0.2)56 0.6960 

Irrtumswahrscheinlichkeit P2: 62.9% 40.4% 

·ra belle 5: Vergil, Aeneis 
1 
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Verszahl: 12905, davon im '::). Ful3 daktylisch: 12815 

Schema Haufigkeit Paare: '1t-2 P1 Tripel: 
Erwar- be ob- Diffe- Erwar- be ob-
tun~s- a ch- renz tun~s- a ch-
wer tet wer tet 

ssss: 862 = 6.68% 57.57 58 0.43 0.0032 95.5% ).85 

sssd: 375 2.91% 10.90 9 -1 .90 0.3300 56.6%. 0.32 0 

ssds: 743 5.76% 42. '77 39 -3.77 6.3331 56.4% 2.46 4 

ssdd: 305 2.36% 7.21 6 -1 • 21 0.2024 65.3% - 0.17 0 

sdss: 1210 9.38% 11 3. 44 117 3.56 0.1115 73.8% 10.64 18 

sdsd: 497 3.85% 19.14 17 -2.14 0.2391 62.5% 0.74 0 

sdds: 738 = 5.72% 42.20 52 9.80 2.2754 1 3. 1'% 2.41 4 

sddd: 256 1 • ~o:i 5.08 7 1.92 0.7275 39.4% 0.10 0 

dsss: 1844 14.29% 263.47 240 -23.47 2.0906 14.8% 37.64 41 

dssd: 780 6.04;6 47.14 44 -3.14 0.2093 64. T.î 2.85 5 

dsds: 1438 11 • 14% 160.22 176 15.78 1 • 5535 21.3% 17.d5 20 

dsdd: 468 3.63% 16.97 15 -1 • 97 0.2288 63.2% 0.62 0 

ddss: 1519 11 • 77% 178.78 175 -3~'{8 0.0800 77.7% 21 .04 26 

ddsd: 626 4.85% 30.36 27 -3.36 0.3727 54.2.% 1.47 2 

ddds: CJ60 6.66~ 57.51 52 -5.31 0.4914 48.3% 3.82 2 

dddd: 294 2.28% 6.70 '1 0.30 0.0137 90.7% 0.15 0 
------ ------ ------- ------

12815 99.30% 1059.27 1041 9.2620 86.3% 1 06. 13 123 

Daraus errechnet sich X2: 0.3150 2.6820 

Irrtumswanrscheinlichkeit P2: 5'7.5'1> 10.1% 

'l'abel le 6: Vergil, Bucolica, Georgica, Aeneis 
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Versz:1hl: 12003' da von im 5. Fur3 ':iaktylisch: 11964 

Schema IFiufigkei t Paare: "2 P1 Tri pel: 
Erwfl r- be ob- Diffe- Erwar- beob-
tunfs- a ch- renz tungs- ach-
wer tet wert tet 

ssss: 1 ?7 1. 31 ~ 2.05 -1 .05 0.5404 46.2% 0.03 0 

sssd: 1 6<:) 1 • 41% 2.)8 2 -0.38 0.0605 80.6~ 0.03 0 

ssds: 200 1 .67% 3.33 5 1.67 0.8347 36.'1% 0.06 0 

ssdd: 146 1 .22% 1 • '78 2 0.22 0.0283 86 .6't 0.02 0 

sdss: 526 4.38% 23.05 23 -0.05 0.0001 99.2% 1 • 01 2 

sdsd: 453 3.77% 17.10 13 -4.10 0.9810 32.2% 0.65 0 

sdds: 322 2.68% 8.64 14 5. 36 3. 329'3 6.8% 0.23 

sddd: 257 1 .97% 4.6d 4 -0.61:3 0.0986 75.4:i 0.09 0 

ds8s: 1508 12.56:t 189.44 203 13.56 0.<:)703 32.5% 23.!:30 27 

dssd: 1365 11 • 57% 155.22 169 13. '18 1 • 2239 26.9% 17.65 24 

dsds: 1352 11.26,g 152.27 154 1 • 73 0.0196 88.9% 17.15 11 

dsdd: 892 7.43% 66.28 74 7.72 0.8984 34.}% 4.93 7 

ddss: 1562 15 .OLt 203.25 165 -38.25 'l. 1992 0.7'/> 26.45 21 

ddsd: 1347 11 .22;b 151 .15 157 5.85 0.2264 63.4% 16.96 21 

ddds: 1045 8.71% 90.97 1:33 -'7.97 0.6986 40.3% 7.92 9 

dddd: 683 5.69:i 38.86 44 5.14 0.6795 41 .o% 2.21 '3 
------ ------ ------- ----- ------

11964 99.68% 1110.45 1113 17.7887 27.4% 119.18 126 

Daraus errechnet sich .,.2: 0.0058 0.3902 

Irrtumswahrscheinlichkeit P2: 93.<:)~ 53.2% 

T3.belle 7: Ovid, Metamorphosen 
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Verszahl: 9740, davon im 5. Ful3 daktylisch: 9732 

Schema Haufigkeit Paare: 2 P1 Tripe!: 
Erwar- beob- Diffe- " Erwar- beob-
tunÎs- a ch- renz tun~s- a ch-
wer tet wer tet 

ssss: 227 2.33% 5.29 6 0.71 0.0953 75.8% 0.12 0 

sssd: 155 1 .?9;t 2.47 0 -2.47 2.4664 11 .6% 0.04 0 

ssds: 550 = 5.65% 31 .05 32 0.95 0.0288 86.5% 1.75 2 

sadd: 231 2.37% 5.48 4 -1 .48 0.3988 52.8% 0.13 0 

sdss: 572 5.87% 33-59 38 4.41 0.5795 44-'7% 1.97 4 

sdsd: 295 3.03% 8.93 10 1.07 0.1272 72.1% 0.27 0 

adda: 481 4-94% 23.75 20 -3.75 0.5925 44.1% 1.17 

sddd: 212 2.18% 4. 61 5 0.39 0.0323 85.7% 0.10 0 

dsss: 1219 12.52% 152.55 154 1.45 0.0138 90.6% 19.09 17 

dssd: 663 6.81% 45.13 36 -9.13 1 .8455 17.4% 3.07 2 

dada: 1572 16.14% 253.69 246 -7.69 0.2330 62.9% 40.94 38 

dsdd: 633 6.50% 41 .13 33 -8.13 1 .6085 20.5% 2.67 2 

ddss: 1082 11.11~ 120.19 11 0 -10.19 0.8632 35.3% 13.55 4 

ddsd: 609 6.25% 38.07 55 -5.07 0.6763 41 .1% 2.38 0 

ddds: 869 8.92% 77.52 79 1.48 0.0281 86.7% 6.92 5 

dddd: j62 3. 72% 13.45 14 0.55 0.0223 88.1% 0.50 
------ ------ ------- ----- ------

9752 99.92% 856.91 820 9.6114 84.3% 94.48 76 

Daraus errechnet sich x2: 1. 5897 3.6155 

Irrtumswahrscheinlichkeit P2: 20.7% 5.7% 

Tabelle 8: Statius, The bais 
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v,~rszanl: j )21 ' ria von im ? • l''ul.3 daktylisch: 5319 

.:lcnema HiiufigKeit ?qare: 2 Pl 'l'ri pel: 
Erwar- be ob- Diffe- " Erwar- beob-
tunÎs- a ch- renz tungs- a en-
wer tet wert tet 

S:3SS: dl 2 .44,~ 1 .yd ) 1 .02 0.?319 46.6:1, 0.05 0 

sssd: 47 1 .42.~ 0.6o 2 1 .)4 2.6804 1 0. 2';6 0.01 0 

33·13: 1':Jd 5. ':}6,6 11 .dü 11 -0.80 0.0')44 1:31 .6.~ 0.'10 

3Stii: dd 2. 65~~ 2. 53 2 -O.Y5 0.0470 1:32. d,t O.ü6 0 

G L:ls: H6 5.')0~ 11 .~b 1'{ 5.44 2.5552 11 .o% 0.61:3 2 

sdsi: 1 5:) 4.0'7,t 5.49 5 -0.49 0.0431 3_5.6;; 0.22 

::;dd~~= !IJJ 4.':J7'i d.20 7 -1 .20 0.1 744 67.6'/, 0.41 0 

s:iid: 15 2. 2u:o 1 • 60 4 2.40 3. ?78) 5.9~ 0.04 0 

:isss: 5')CJ 10.131 j, jd.80 57 -1 .t!O 0.0832 77. )'i 4.19 3 

.1'=\~ld: .229 b.;~OJ, 15 .7'9 16 0.21 0.0029 95.7% 1.09 

:iad<J: :;50 1b.56;.; 91 .06 92 0. '::14 o.ooln 92.1% l').Od 18 

Jsrid: ;!24 o.74,h 15. 1 <J 10 -5.10 1 • 7248 18.g,t 1.02 0 

:1dss: 54d 1 (), 4d,t 36.46 35 -1 .46 0.0581 dl .oi 3.1:32 5 

dlsd: 22. f 6.d4,b 1').?1 14 -1 .')1 0.1473 '70. 1% 1 .06 

idus: )04 :1.1')~ 27.d2 25 -2.82 0.2857 5.9 .3% 2.55 2 

dddd: LJ5 2 .86:t 2 .'12 0 -2.72 2.7167 g.g;t 0.08 0 
------ ------ ------- ------

))1-:j 99.94i 21:36,137 230 14. 69)1 47.4~ 31 .05 32 

Daraus errecnnet si ch x2: 0.1646 0.0292 

Irrtumswahrscheinlichkeit P2: 68.5% 86.4% 

'l':1be lle 'j; Statius, Silvae 
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Verszahl: 1455, davon im 5. Fuf3 daktylisch: 1455 

Schema Haufigkeit Paare: K2 P1 Tripel: 
Erwar- be ob- Diffe- Erwar- beob-
tun~s- a ch- renz tun~s- a ch-
wer tet wer tet 

ssss: 110 = 'l. 56% 8. 31 9 0.69 0.0572 81 .1% 0.63 

sssd: 61 4.19% 2.56 5 2.44 2.3380 12.6% 0.11 

ssds: 72 4.lJ5% 3.56 3 -0.56 0.0882 76.6% 0.18 0 

ssdd: 41 2.82% 1.15 0 -1 .15 1 .1545 28.3% 0.03 0 

sdss: 152 10.45% 15.87 20 4.13 1.0759 30.0% 1.66 3 

sdsd: d9 6.12% 5.44 8 2.56 1 .2044 27.2% 0.33 0 

sdds: 98 6.74% 6.60 9 2.40 0.8760 34.9% 0.44 

sddd: 36 2.47% 0.89 0. 11 0.0136 90.7% 0.02 0 

dsss: 204 14.02% 28.58 28 -0.58 0.0119 91.3% 4.00 5 

dssd: 82 5.64% 4.62 5 0.38 0.0316 85.9% 0.26 0 

dsds: 124 8.52~ 1 o. 56 1 2 1.44 0.1962 65.d% 0.90 0 

dsdd: 57 3.92% 2.23 3 0.77 0.2647 60.7% 0.09 0 

ddss: 135 9.28% 12.52 6 -6.52 3.3932 6.5% 1.16 0 

ddsd: 96 6.60:i 6.3") 7 0.67 0.0710 79.0% 0.42 2 

ddds: 70 4.81% 3.37 7 ").63 '3 .9254 4.8% 0.16 0 

dddd: 28 1. 92% 0.54 0 -0.54 0.53c35 46.3% 0.01 0 
------ ------ ------- ------

1455 =100.00% 11).12 12) 15.2403 43.4% 10.40 13 

Daraus errechnet sich ~2: 0.8632 0.6499 

Irrtumswahrscheinlichkeit P2: ")5.3% 42.0% 

Tsbelle 10: l'laltharius 
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Paare: ..,..2. P1, Tripe!: 
..,...2 erwar- be ob- P2 erwar- beob- P2 

tet· a ch- tet a ch-
tet tet 

Lukrez: 764.46 830 18.)587 24.4% 107.01 123 
5.6192 1.8% 2.3t388 12.2:h 

Vergil, 
Aeneis: 

t312.78 799 12..0916 
0.2336 

6'7. 2% 
62.9% 

81 .47 89 
0.6960 40.4% 

Ve(gil 1059.27 1041 9.2.620 86.3% 106.13 123 
10.1% gesamt): 0.3150 57.5% 2.6820 

Ovid, 1110.45 111 3 17. 78ô7 27.4%. 119.18 126 
ltietam.: 0.0058 93.9% 0.3902 53.2% 

Statius, ô56. 91 820 9.6114 84.3%. 94.48 76 
'l'he bais: 1 .5897 20.7% 3.6155 5.7% 

Statiua, 2d6 .d'{ 280 14.6931 47.4't 31 .05 32 
Silvae: 0. 1646 68.5% 0.0292 86.4% 

waltharius: 113.12 123 15.2403 43.4~ 10.40 1 3 
0.8632 35.3 0.6499 42.0% 

'rabelle 11 : Gesamtzahlen von Paaren und Tripeln von Schema ta 

(= Zusammenfassung der Tabellen 4 - 10) 
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Luk:rez Aeneis Met am. The bais Silvae 

Wortste{lungst}pen 
allein Anzahl : 1468 1095 1097 953 547 

haufigster Typ: 144421 044421 244421 144421 144421 

Hiiufigk:eit des 152 2511 ) 2oo2) 197 82 
h~ufigsten Typs: 2.05% 2.56% 1 .66% 2.02% 2.44% 

Paare: beobachtet: 28 53 69 48 17 
: erwartet: 32.24 59.89 62.61 57.73 22.18 

Chiquadrat: 0.5576 0.7927 0.6522 1 • 6399 1 .2098 

Irrtumswahr-
scheinlichk:eit P1 : 45.52% 37.33% 41.93% 20.03% 27.14% 

================================================================= 
Wortstellung + 
Rhythmus (Anzahl): 3543 3322 3432 3030 1594 

haufigster Typ: dsss dsss ddss ssds dsds 
444421 144421 244421 042511 242421 

Hliufigk:eit des 403) 454) 43 52 20 
hiufigsten 'ryps: 0.54~ 0.45% 0.41% 0.54% 0.60% 

Paare: beobachtet: 9 4 14 9 4 
: erwartet: 5.60 8.88 1 0. 21 10.21 4.38 

================================================================= 
Verszahl: 7409 9888 12003 9740 3321 

Anmerk:ungen: :1l Haufigk:eit von 144421 in der Aeneis: 169 
Haufigk:eit von 144421 in den Metam.: 181 
gleich h3ufig mit dsss 444111 
gleich hiiufig mit dsss 144111; dsss 504421: 44mal 

T9belle 12: Wortstellungs- und Verstypen bei Luk:rez, Vergil, Ovid, 

Statius. - Die Bezeichnung der Wortstellungstypen ent

spricht den Konventionen der "Materialien zu Metrik: 

und Stilistik" 
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1 • 
2. 
3. 
4 . 
5 • 
6. 
7. 
8. 

9. 
1 0. 
1 1 • 
1 2 • 
1 3 • 
1 4 • 
1 5 • 
1 6 • 

PATTERNS OPPOSITES 

dses 
ddss 
dsds 
8dss 
8888 
ddd8 
ssd8 
sdd8 

d 8 sd 
ddsd 
sdsd 
dsdd 
888d 
ssdd 
dddd 
sddd 

sddd-------------------, 
8 8 d d --,.------------; 
Bd Bd--------; 
dsdd-----------, 
d d d d -------. 
B 8 8 d -----....., 
adsd 

d88d~ 
sdd8__j 
88ds 
d8d8--------~-r-+~ 

sds8-----+-+-~ 

ddd8-----' 
dd88----------~----~ 

8 8 8 8 --------~ 

d888--------------~ 

Tabelle 13a: Die Schemata von Vergil, Aenei8 
(au8 Duckworth, S. 25) 
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PATTERNS OPPOSITES 

1 • ddss sadd 
2. dsas addd 
3. da ad adda 
4 • dada ad ad 
5. ddad sada 
6. ddda asad 
7. dadd sdss 
8. dddd BSBB -
9. adss dadd 
, 0 •. sdsd dsds , , . adda da ad 
1 2 • addd dssa 
, 3 . sada ddsd 
1 4 • asad ddda 
1 5 • asss dddd -
, 6 • sadd ddaa 

Tabelle 13b: Die Schemata von Ovid, Metamorphosen 
(aue Duckworth, S. 26) 
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H.ji u f i g k e i t 

1 • 16.14% 
2 • 12.52% 
3. 11.11% 
4. 8.9 % 
5 • 6.8 % 
6 • 6.5 % 
7. ·6. 2 % 
8. 5.8 % 

9 . 5.6 % 
1 0. 4.9 % 
1 1 . 3.7 % 
1 2 • 3.03% 
1 3 . 2.37% 
1 4 • 2.3 % 
1 5 • 2 • 1 % 
1 6 • 1 . 5 % 

patterns 

dada 
dBBB 
ddBB 
ddda 
dasd 
dadd 
ddad 
sdBB 

-asds 
adda 
dddd 
sd ad 
ssdd 
SBSB 
sddd 
sssd 

oppositee 

sded 
eddd 
sadd 
BBBd 
sdds 
sdss 
ssds 
dsdd 

ddsd 
dssd 
SBBB 
dsds 
ddss 
dddd 
des a 
ddds 

§J 
-

-

Tabelle 14: Statius, Thebais 
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